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Wieder jährt ſich der Tag, der die Deutſchen ver
heißungsvoll in den Weltkrieg ziehen hieß, weil er mit
goldenen Lettern auf das ſchwarz weiß rote Banner
„Einigkeit und Recht und Freiheit geſchrieben hatte.
Stolz und entſchloſſen ſtand das deutſche Volk zu ſeinem
ſieggewohnten Banner, um ſich opferfreudig für Leben und
Glück der kommenden Geſchlechter, für Ehre und Größe
des Vaterlandes in die Schanze zu ſchlagen. Wer den
4. Auguſt 1914 miterleben durfte, wird den heiligen
Schauer der Begeiſterung nie vergeſſen, die das ganze
Volk dem Heldentume weihte! Anſere heutige Zeit mag
verlogen und ekelerfüllt ſein, aber die Diktatur der Lüge
und die Tyrannei der Anvernunft reichen nicht hin, um
die Erinnerung an die große Stunde, welche die Deut
ſchen zum „Volk von Brüdern“ einte, zu verdunkeln!
Und wenn die Träger des heutigen Zeitgeiſtes das Helden
tum des Weltkrieges in den Schmutz ziehen wollen, ſo
beweiſen ſie nur ihre eigene Niedrigkeit und Schwäche!
Wie ein blinkender Stern aus den Wolken tritt und
majeſtätiſch und ruhig ſein Licht durch die Sphären ſchickt,
leuchtet für uns über dem Geſchehen unſerer Tage rein
und ruhig das Heldentum, dem am 4. Auguſt die heilige
Erinnerung gilt. Zum Symbol für alles Große und
Erhabene im Leben unſerers Volkes wird uns dieſer Tag;
denn wir ſehen das Heldentum der geſchichtlichen Ver
gangenheit mit dem Schwert des Sieges in der Hand,
und wir ſehen das Heldentum der Gegenwart, das mit
jugendfrohem Mute für Erneuerung ringt, um den Irr
ſinn unſerer Zeit zu überwinden und einer neuen heldiſchen
Zukunft Raum zu ſchaffen. Heldentum iſt unſterblich
und darum zeitlos. Was uns am 4. Auguſt 1914 in
heiligem Feuer verband, wird in unſerer Seele brennen,
ſolange Deutſche auf dieſer Welt atmen. Eine Flut des
UAndankes, eine Zeit der Schwäche kann Großes über
ſchwemmen, aber von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Ver
gangenheit zur Gegenwart, und von der Gegenwart zur
Zukunft ſchreitet der Geiſt des Lebens, wie er nun
einmal in unſerem Weſen verankert iſt. And dieſes deutſche
Weſen wird ſich wieder zum Lichte ringen, um ſein
Heldentum aufs neue zu bewähren. Es gibt einen natio-
nalen Tod, der Völker verſchlingt. In ſeinen Armen
ruhen Griechen und Römer. Anſer nationales Leben aber
iſt noch Quelle und Strom und wird nicht verſiegen, ehe
die Erde erkaltet. Nur auf gemeſſene Zeit kann unſer
Weſen ſeiner Wurzel untreu bleiben. Dann wird ein
neuer deutſcher Frühling unſer Volk verjüngen. So hebt
ſich der 4. Auguſt aus der Erinnerungsferne in die
Sphären der Hoffnung, und wir ſuchen aus ihm Zukunfts
glauben zu ſchöpfen. Das ſoll ſein und bleiben alle Jahre,
die da kommen werden! Die große Vergangenheit ſoll
uns in die beſſere Zukunſt hinüberleuchten. So bleibt
der 4. Auguſt ein Tag des Lebens!
und freudig ſein, daß im Deutſchtum einmal ſo viel Helden
tum aufbrechen konnte, wie es der 4. Auguſt 1914 als
Symbol umfaßt aus dieſem Stolz und dieſer Freude
wird die Zuverſicht geboren, die einer Auferſtehung des
Deutſchtums entgegenharrt. Des Geweſenen gedenken
wir mit Ehrfurcht an dieſem Tage, dem Gegenwärtigen
weihen wir mit heiligem Eide unſere Kraſt, damit wir die
Schande brechen und die Schmach abwenden von unſerem
Volke, und der Zukunft gilt in hehrem Ernſte unſer Gruß:
So iſt der 4. Auguſt ein Tag, der die Weihe heldiſchen
Lebens vom Vergangenen zum Werdenden umſchließt.

Dr. Rudolf Albert, Dresden.

Deutſche Jugend
Wie ſich die Zukunft unſeres Volkes geſtalten und

ob der Aufſtieg unſeres Vaterlandes, den wir mit aller
Kraft erſtreben, Wahrheit wird, hängt davon ab, wie die
Jungen unſeres Volkes ſich künftig einſtellen werden,
hängt davon ab, ob es uns gelingt, auch den Teil der
Jugend, der heute noch abſeits ſteht, aus dem materialiſti
ſchen und undeutſchen Taumel herauszureißen, in den dieſe
Jugend von deutſchem Weſen feindlich geſonnenen Men
ſchen bewußt hineingezogen wurde. Wir wiſſen, wie und
mit welchen Mitteln von allen Seiten um unſer jüngſtes
Geſchlecht geworben wird, alle ſind ſich des alten Spruches

Wir wollen ſtolz

ſehr wohl bewußt: „Wer die Jugend hat, hat die Zukunft.“
Aber auch die Jugend ſelbſt verſucht, aus eigener
Kraft Wege zu finden, die ſie zur Befriedigung ihrer
Seele führen und die ihrem urdeutſchen Denken und
Fühlen entſprechen, das ſich trotz allem in ihrem Innern
immer wieder bemerkbar macht. Durch die Jugend
unſeres Volkes geht ein Suchen, ein Ringen und ein
Kämpfen, und wir vom Wehrwolf, die wir uns von An
fang an auch die Erfaſſung der deutſchen Jugend zum
Ziele geſetzt haben, haben die heilige Aufgabe, dieſe
Jungen in ihrem Ringen zu unterſtützen und ihnen Wege
zu weiſen, die ſie hinaufführen in lichte Höhen, da alle
undeutſchen Ideen und alle materialiſtiſchen und ſinnlichen
Begierden keine Bleibe mehr haben.

Erziehung ſeiner Kinder zu geſinnungstüchtigen Men
ſchen iſt eine heilige Pflicht, die jeder deutſche Familien
vater zu erfüllen hat, und daß wir ihn dabei in jeder
Beziehung unterſtützen müſſen, iſt eine Selbſtverſtändlich-
keit. Es iſt leider heute ſo, daß der für tüchtig gilt, der
es am beſten und brutalſten verſteht, den materialiſtiſchen
Kampf durchzufechten und überall ſeinen größtmöglich
ſten Vorteil herauszuſchinden. Der gilt heute bei den
meiſten als Jdiot oder Phantaſt, der irgendwie verſucht,
unter Hintenanſetzung ſeines eigenen Ichs ſich für das wirk
liche Wohlergehen der Allgemeinheit oder ſeiner Mit
menſchen einzuſetzen.

Den meiſten Eltern iſt es heute darum zu tun, ihre
Söhne zu geſchäftstüchtigen Menſchen heranzubilden.
Sieht aber mal ein junger Menſch ſeine Lebensauſgabe
darin, einer Arbeit zu leben, die zwar keine großen
Mammonſchätze einbringt, aber prächtige, wahre Werte
für ſein Volk und Vaterland ſchafft, dann hat er mit ſeinen
Eltern den ſchwerſten Kampf zu beſtehen. Tauſendfältige
Sünde laden dieſe Eltern damit auf ſich gegen ihr und
ihrer Kinder Volk und Vaterland. Geſinnungstüchtige
Menſchen ſind uns heute nötig, aber keine geſchäfts
tüchtigen Geſinnungslumpen. Anſere Forderung, die wir
ſowohl an Eltern wie Erzieher ſtellen, iſt. bildet die
Jugend heran zu Volksgenoſſen, die es als Selbſtver
ſtändlichkeit empfinden, den erſten Anſpruch auf ſich ihrem
Volke und Vaterland einzuräumen, erzieht die Jugend zu
vpaterländiſchen Menſchen, die ihr Deutſchtum nicht nur
mit Worten bezeugen, ſondern mit aufopfernder Tat!
„Die Familienväter mögen ſich ja nicht einbilden,“ ſagt
Liebig in ſeinem „Wege zur politiſchen Macht“, „wenn
ſie ihre Kinder zu tüchtigen Menſchen erziehen, hätten ſie
damit allein ſchon dem Vaterlande gegenüber ihre Pflicht
getan. Sehen wir uns die geſchäftstüchtigen Auch
Deutſchen an, wie ſie ſich befleißigen, ſich mit großer
Liebedienerei zu erniedrigen, wenn es gilt, mit unſern
Feinden Geſchäfte abzuſchließen. Ja, wie viele gibt es,
die ſich nicht ſcheuen, direkt für die Entente tätig zu ſein,
und wieviele arbeiten als ſogenannte tüchtige Menſchen
indirekt im Frondienſt unſerer Ausbeuter, ſind Sklaven
geworden, ohne es zu wiſſen, weil ſie in ihrer ent
deutſchten Art nicht merken, in welches volksfeindliche Joch
ſie ſich freiwillig haben ſpannen laſſen.

Für den wahrhaſt Deutſchen genügt es nicht, daß er
ſich mit ernſtem Fleiß für ſeinen Beruf die nötige Aus
bildung verſchafft oder ſeinen Beruf gewiſſenhaft aus
füllt, ſondern der wahre Deutſche muß all ſein Tun und
Handeln darauf einſtellen, ob es dem Vaterlande und
ſeinem Volke von Nutzen und nicht zum Schaden gereicht.
Wie wenige würden heute Verſtändnis haben für die
Forderung, die Freiherr von Stein in einſtiger, wahrhaft
deutſcher Zeit in einem Erlaß an ſeine Oſſiziere und
Beamte ſtellte, indem er darauf hinwies, daß ſie im ver
gangenen Monat nur die Hälfte ihres Gehaltes erhalten
hatten, und ankündigte, daß die Staatskaſſen für den
nächſten Monat nicht in der Lage wären, ihnen auch nur
die Hälfte zu bezahlen, und dieſe Eröffnung ſchloß mit
der für jeden wahren Deutſchen ſelbſtverſtändlichen ſitt
lichen Forderung, mit der er verlangte, daß die Diener
des Staates gerade deshalb, eben weil das Vaterland
in Not war, ihre Pflicht bis aufs äußerſte erfüllten.

Was würde geſchehen, wenn heute an unſere Volks
vertreter im Reichstag und in der Regierung eine ſolche
Forderung geſtellt würde!“? Es würde eine große Maſſen

uguſt.

Satz.

re Gof

flucht aus Berlin anheben und der Reichstag ſehr bald
ausgeſtorben ſein.
Nur wer den Geiſt eines Freiherrn von Stein gebieten

läßt über das eigene Jch, wird in der ſchweren Rot des
deutſchen Volkes wahrhafter Helfer ſein. Nur von denen,
nicht von den Tüchtigen im Geſchäſt, und mögen ſie
Millionen verdienen, kann die Wiedergeburt unſeres
Volkes kommen.

Den Geiſt eines von Stein müſſen wir wieder hinein
legen in unſere Jugend, das deutſche Gewiſſen muß wieder
wach werden in unſerer Jugend und ſie muß wieder glauben
lernen an die Größe und Zukunft des deutſchen Reiches
und an die Kraft und die unbeſiegbare Macht des deut
ſchen Volkes.

Deutſche Mutter, erziehe deinen Knaben als Rächer
deutſcher Ehre und als Vergelter all der Schmach und
Schande und all des Anrechts, das man uns und unſeren
Brüdern in all den langen Jahren angetan, erziehe deinen
Knaben zur Pflicht, zur deutſchen Pflicht, die Trotz bietet
dem niederen, undeutſchen Streben und die allein uns
wieder emportragen kann aus dem Sumpfe, in den uns
der Geldwahn einer materialiſtiſchen Zeit getrieben hat.
Ihr deutſchen Eltern, laßt euch die Worte der deutſchen
e Maria Kahle, zu Herzen gehen, die euch
zuruft:

„Wenn du den Jammer Deutſchlands ſiehſt,
ganz zerſchmettert in Elend und Pein,
fühl' es: gelähmt ſind die Hände dein,
magſt nur im Joche dich winden und dehnen!
Eins nur blieb dem verzweifelnden Mute:
nimm ans Herz deinen jungen Knaben,
ſchür' ihm die künftigen Flammen im Blute!
Und dann fluche, ja fluche jenen,
die uns die Waffen entriſſen haben!“

„Wenn du die deutſchen Frauen ſiehſt,
denen die Blüte der Jugend zerbrach,
wenn dir begegnet der Jungfrauen Schmach,
die nur nach Dunkel und Tod ſich ſehnen,
deutſcher Mann, an der Mutter Herzen
laß ihn dann ſchwören, den jungen Knaben,
einſtens zu rächen der Anſchuld Schmerzen
And dann fluche, ja fluche jenen,
die uns die Waffen entriſſen haben!“

Wenn ſo die deutſche Jugend Mahner und Vorkämpfer
hat, iſt die Zukunft unſer!

H. G. Lindemann, Iſerlohn

Die Stunde der Deutſchen.
„Das deutſche Volk kann nicht untergehen.“ Ver

trauensſelig klammern ſich Tauſende Deutſcher an dieſen
Sie halten ihn für unumſtößlich, ohne einen Be

weis erbringen zu wollen oder zu können. Sie glauben
daran, und das genügt ihnen. Der Hinweis auf andere
Völker beirrt ihren Glauben nicht. And doch lehrt dieſer
Hinweis, lehrt die Geſchichte, daß Reiche vergangen ſind,
die mächtiger und glänzender waren, denn das unſere
Die Spuren von Völkern ſind verweht, die ſicher auch
gemeint haben, ſie wären von Ewigkeitsdauer. Von
anderen kennen wir noch die Namen, die ſich zum Teil
auch auf jetzt Lebende übertrugen. Aber der jetzige
Aegypter iſt nur ein Namensvetter des früheren, der ein
gewaltiger Herr war und von deſſen Geiſt und Kultur
ſo manches kunſtvolle Bauwerk zeugt, das erſt die Neuzeit
wieder fand. Keiner der jetzigen Griechen iſt mit den
Athenern oder Spartanern der alten Zeit auch nur einiger
maßen zu vergleichen. And könnte Alexander der Große
zur Erde wiederkehren, würde er ſich ſchaudernd abwenden,
wenn man ihm die Komitatſchibanden als Nachkommen
ſeiner Makedonier vorſtellte.

Von dem verſunkenen Erxdteil Atlantis meldet nur
noch die Sage. Deckt hier wahrſcheinlich über wirkliches
Geſchehen in der Vergangenheit das Meer ſein Wellen
gewand, ſo bergen anderorts Arwald und Wüſte noch
manches Geheimnis. Ob forſchender Menſchengeiſt noch
einmal ſolche Rätſel löſt, ſteht dahin. Daß ſie aber noch
in unſere Zeit hineinragen, zeugt eben davon, daß Völker



vergingen, die groß und mächtig waren. Die Gründe
dieſes Vergehens waren verſchieden. Die einen Völker
hatten ihre Aufgabe erfüllt, die anderen ſie aber nicht

erkannt und ſich in oberflächlichem Leichtſinn über ſie
hinweggeſetzt. Lernen wir Deutſchen alſo zunächſt aus
anderer Schickſal! Wenn wir unſerer Aufgaben auf
Erden untreu werden, vergehen auch wir. And mit dem
Glauben an unſere Anvergänglichkeit allein kann unſer
Ende auch nicht abgewandt werden. Wer ſich nicht wehrt,
wer nicht ſtahlhart im Kampfe ſteht, ſondern ſich feige
m faul im Schickſalsſtrom treiben läßt, auch der geht
unter.

„Vielleicht iſt aber die Aufgabe der Deutſchen ſchon
erfüllt. Vielleicht iſt damit auch die Stunde ihres Anter-
ganges ſchon gekommen.“ Nicht nur hoffnungsloſer
Peſſimismus ſpricht alſo. Denn es gibt der Anzeichen
des Vergehens, des Verfallens ſchon gar manche. In
mitten unſres lebendigen Volkskörpers deutſcher Art gibt
es bereits völkiſche Toteninſeln. Man ſchaue ſich die
Maſſe in den großen Städten und den Brennpunkten
unſerer Induſtrie einmal ganau an! Sind das noch
Deutſche? Wohl ſind ſie in Deutſchland geboren. Wohl
ſprechen ſie deutſch. Wohl ſind ſie mit Staatsbürger-
rechten in Deutſchland ausgeſtattet und geben gar manch
mal bei deutſchen Entſcheidungen den Ausſchlag. Aber
ſie verſtehen nicht mehr, was ein Deutſcher in deutſcher
Sprache zu ihnen ſpricht. Sie ſind unfähig, deutſche Ge
danken zu denken. Denn eine deutſche Seele wohnt nicht
in ihren Leibern, den entarteten, und ihre Geſichter gieren
nur näch irdiſchem Genießen. Sie zeigen uns das er
ſchreckende Bild völkiſcher Selbſtvernichtung und raſſiſcher

Entartung, wie wir es an anderen Völkern in grauen-
voller Vollendung ſchauten.

Soll unſer Volk ſo enden, ausgetilgt werden aus dem
Buche der Geſchichte? Antwort auf dieſe bange Frage
ſoll uns eine andere Frage geben: „Von wannen ſind wir
Deutſchen gekommen?“ Aus Frau Sagas tiefſten
Bronnen ſteigen unſere Ahnen auf, ſeit Jahrtauſenden
durch alle Gegenden der Welt wandelnd und auf der
Erde hier noch deutlich erkennbar, dort nur ſehnendem
Seelenauge ſichtlich, ihre Spuren eingrabend. Wer im
ſtande iſt, über äußere Merkmale zeitlicher und räumlicher
Begrenzung hinwegzuſchauen, der fühlt bei ſolchem For
ſchen durch die Jahrtauſende hindurch ein Brauſen und
Branden, ein Ringen und Kämpfen jener unterirdiſchen
Gewalt, die „deutſche Seele“ heißet. Welch anderes Volk
hat ſolch ſeeliſch Ringen durchgemacht? Dieſem Ringen
nach einheitlicher, abgeklärter Geſtaltung entſpricht aber
unſeres Volkes äußere Geſchichte. Höhen von Glanz und
Glück und Macht wechſeln mit Abgründen von Schauder
und Schrecken. Würde man verſuchen, dieſe Geſchichte
graphiſch in Linien darzuſtellen, dann ſähe man eine der
wildeſten Fieberkurven vor ſich.

Darum kann uns kein Ausländer im vollen Umfange
verſtehen. Glaubt er, ſein philoſophiſches Bild des
Deutſchtums vollendet zu haben, zeigt dieſes ſelbe Deutſch
tum ihm mit einem Male eine ganz andere Seite. Und
der Forſchende wird, auch bei gukem Willen, an ſich ſelbſt
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ergangen, die verſuchten, deutſches Weſen und die deutſche
Seele zu ergründen. Ein jeder kann es ja ſelbſt verſuchen.
Auch er wird bald an der Fülle noch unausgeglichener
Widerſprüche ſcheitern.

Was ergibt ſich aber aus dieſer eigenartigen Tatſache,
der gegenüber die anderen Völker einen feſtumriſſenen
Volkscharakter beſitzen? Was ringt und kämpft und
ſolchen Kampf ungebrochen durch Jahrtauſende fortſetzen
konnte, das iſt unter allen Amſtänden lebensfähig. Noch
befindet ſich die deutſche Seele in der Gärung, der Ent
wicklung. Noch gleicht ſie einem Kinde, das erſt einmal
ein Mann werden will und darum in innerer Gärung
ſeiner ſelbſt Herr werden muß. Proben ſeiner gewaltigen
Kraft hat dieſer Knabe bereits der ſtaunenden, neidiſchen
Welt gegeben. And dieſe Welt mag ahnen, daß der
Mann ſie noch ganz anders bändigen wird. Deshalb
ſucht ſie ſeit Jahrtauſenden noch eine Gnadenfriſt zu ge
winnen, indem ſie ſich gegen das ſeeliſche Deutſchtum ver
bündet und es mit irdiſchen Mitteln zu vernichten be
müht iſt.

Wiſſet, ihr deutſchen Schweſtern und Brüder, nun
die Antwort auf euer banges Fragen, ob das deutſche Volk
untergehe oder untergehen könne? Jauchzend kann
deutſches Blut auch heute, in der Zeit äußerſter Ohnmacht
und Schmach, bekennen: „Die Stunde der Deutſchen, ſie
iſt noch nicht gekommen!“ Das Abendland mit ſeiner
Kultur, der verſteinerten, mamoniſtiſchen, es kann, nein,
es muß vergehen. Mit ihm wird und ſoll vergehen, was
ſich an abendländiſchen Einflüſſen bei uns vergiftend ein
gefreſſen hat. Deutſcher, ſtütze alſo nicht traumſelig irgend
ein morſches Etwas, ſondern ſchlage es ſelbſt in Trümmer,
da es deiner Art fremd und feindlich iſt!

Für die Blutsreinen erwächſt aber eine ernſte Mah
nung. Sie ſind von Walvater beſtellt als die Grals-
hüter köſtlichſten Heiligtums, der deutſchen Seele. Sie
haben die Pflicht, dies Gut zu hüten und rein zu erhalten.
Wann Walvater die Stunde der Deutſchen beſtimmt hat,
weiß kein Lebender. Aber wehe dem, der ſeines Hüter-
amtes vergaß! Dem Getreuen ſagt aber die deutſche
Seele, die ihm innewohnt und auch in ihm ſelbſt gärt
und ringt, daß ſein Kämpfen nicht umſonſt iſt. Und mit
innerem Auge kann er die Stunde wohl ſchauen, da die
deutſche Seele, mannhaft gereiſt, mit ſteghaftem Sonnen
ſchwert ihre Herrſchaft antrekten wird. Erſt dann, wenn
ihre Aufgabe gelöſt ſein wird, kehrt ſie zu ihrem göttlichen
Arſprunge zurück. Kehret ſie auch nimmer wieder auf
Erden, dann wird ſie doch noch lange mit ihrem lichten
Glanze das Weltendunkel erleuchten. Aber noch einmal:
„Jetzt iſt die Stunde der Deutſchen noch nicht gekommen!“

Erich Hammer.

Einiges über Muſſolint und ſeine
Lehre.

Aus dem geſchichtlichen Geſchehen der jüngſten Ver
gangenheit kriſtalliſieren ſich drei Hauptrevolutionstypen
heraus. Der demokratiſche Typ mit ſozialiſtiſchen Ein
ſchlag erſtrebt den „freien Menſchen im Sinne der Auf
klärung“. Der radikal-klaſſenkämpferiſche dagegen will den

„grundguten, normalen Menſchen, den Gottesfreund
Der Faſchismus aber blickt auf zum „ſchönen ſtarken und
opferbereiten Menſchen“. Muſſolini ſagt ſelbſt von der
Freiheit „ich bete ſie nicht an als einen Fetiſch; ſie iſt
ein Mittel, nicht Selbſtzweck.“ Er ſucht ſtarke Menſchen
mit Begeiſterung. Lieſt man doch im faſchiſtiſchen Regle
ment: Die Miliz und Uniform ſoll Italien eine neue
Männlichkeit ſchenken!“ Stark ſoll ſie ſein als Führer im
Befehlen, ſtark aber auch als Geführte im Gehorchen. Da
nun das Leben des einzelnen kürzer als das der Nation
iſt, ſo ergibt ſich daraus, daß er opferbereit ſein muß.
Eins der erſten Opfer aber iſt wiederum die Anterordnung
unter eine ſtraffe Diſziplin. „Diſziplin ſei die einzige
Glaubenslehre des Faſchiſten“, ſagt Muſſolini. Sie iſt je
doch noch ihrer ſelbſt willen da; ſie iſt auch nicht das Endziel.
Sie ſoll ein Mittel ſein zur inneren Amwandlung des
Menſchen. So ſtellt der Faſchismus eine eigentliche Ethik
dar. Er verlangt erſt vom Menſchen die Wandlung, dann
kann das Endziel kommen. „Erſt das Endziel die
Wandlung des Menſchen kommt dann von ſelbſt“, lehrt
der Bolſchewismus. Dagegen führt Muſſolini an: „Ehe
das Proletariat, die Arbeiterſchaft, die Nation beherrſcht,
ſoll es ſich erſt ſelbſt beherrſchen lernen. Ein Paradies
auf Erden gab es nicht, darum kann ich auch keins ver
ſprechen. Es kommt nur darauf an, daß man das zur
Stunde Gebotene, das Schickſalhafte, tue.“ Dieſes aber
mit Begeiſterung. Begeiſterung aber hängt wieder ab von
großen Symbolen. So iſt der Faſchismus ein Kult von
Symbolen, wo das „Vaterland“ an erſter Stelle ſteht

der unbekannte Soldat uſw. Er kämpft für ſtaat
liche Leberordnung, und dies zuerſt nur für Jtalien. Erſt
in neueſter Zeit fängt er an, ſich für ähnliche Beſtrebungen
in anderen Staaten zu intereſſieren. „Zur Erlöſung
Italiens braucht es keiner Programme, ſondern willens
ſtarker Männer. Die Nation als ſolche iſt ja nicht eine
Summe von Landſtrichen; ſondern ſie iſt Seele!“ Muſſo
lini fand die Elemente zu ſeiner Lehre alle ſchon durch den
Krieg vorbereitet, wie: Anterordnung, Altivismus, Be
fehlen und Gehorchen u. a. m. Er fügte ſie zuſammen
und brachte ſie zur Ausführung. So iſt der Faſchismus
ausſchließlich ſein ureigenſtes Werk.

Muſſolini, ein Schmiedeſohn aus der Romagna, eignete
ſich ſelbſt eine hohe Bilbung an, iſt Autochthone. Er
zeichnet ſich aus durch idealiſtiſchen Schwung mit ſtark
ausgeprägtem Sinn für Tatſachen. „Der Faſchismus iſt
eine praktiſche Art“, ſagt er ſelbſt. „Die Demokratie hat
dem Menſchen die Seele geraubt, der Faſchismus gibt ſie
ihm wieder.“ Ganz nüchtern ſchätzt er ſeine Erfolge ab
und beſitzt eine ſtarke Mäßigung in außerpolitiſchen
Dingen. Eigen ſind ihm eine Kämpfernatur und ſein
Ariſtokratismus. „Der Krieg iſt der Vater aller Dinge!“
iſt die Jdee, der er anhängt. „Der Tag, an dem der Krieg
ſein Ende erreicht, iſt ein Tag des Trübſinns“, klagt er im
Weltkriege. So meidet er die Gefahr nicht, ſondern ſucht
ſie. Seine Gefolgſchaft iſt ihm gleich. Mit Stolz erklärt
er daher, daß der Faſchismus nur das beſte Menſchen
material in ſich vereinigt. Seine Truppen, die Rom ein
nahmen, waren eine Elitetruppe.

Walther Schirmer, Schwemſal.

Stimmen aus W ſchall

Gedenktage.

Eroberung Lüttichs unter General von

1914. 1. 8. Mobilmachung des deutſchen Heeres un
der Flotte.

1914. 1. 8. Kriegserklärung an Rußland
1915. 1. 8. Jmmelmann unternimmt den erſten Kampf

flug mit einem Fokker-Eindecker.
1914. 3. 8. Kriegserklärung Deutſchlands an Frankreich.
1877. 4. 8. Feld marſchall von Steinmetz geſtorben.
1914. 4. 8. Kriegserklärung Englands an Deutſchland.
1901. 5. 8. Deutſche Kaiſerin Friedrich geſtorben.
1915. 5. 8. Warſchau und Jwangorod erobert.
1914. 6. 8. Kriegserklärung Oeſterreich Angarns an

Rußland.
1870. 6. 8. Schlacht bei Wörth und Spichern.
1814. 7. 8. Einzug Friedrich Wilhelms III. in Berlin.
1914. 7. 8.

8.
Emmich.

1914. 10 Kriegserklärung Oeſterreich Angarns an
Frankreich.

Gneiſenau.
Leidenſchaftlich, ſeine Ideen nie raſten laſſend, iſt

Neithardt von Gneiſenau die größte, zäheſte, ſchöpferiſchſte,
wenn auch vielgehaßte Geſtalt in einer Zeit, die unter dem
Nimbus napoleoniſcher Anbeſiegtheit in ſeige Lethargie ver
fallen war. An Gneiſenaus Wiege donnerten die Kanonen
der Reichsarmee, bei der ſein Vater diente, und ging die
Panik einher vor dem gefürchtetſten Soldaten des
18. Jahrhunderts, Friedrich dem Großen. Kaum hatte
das Kind Gneiſenau im Feldlager Schilda das Licht der
Welt erblickt, da trat die eiſige Not an Mutter und Kind
heran. Auf der Flucht verliert die todmüde Mutter das
Kind, das ein Soldat vor den zermalmenden Rädern und
Hufen der Reichsarmee der Mutter, dem preußiſchen
Staate, dem deutſchen Volke rettet. Die Mutter ſtarb
bald, der Knabe Gneiſenau kam zu bäuerlichen Pflege
ellern. Dürftig waren ſeine Jugendjahre, barfüßig hütete
er die Gänſe, ſein einziges Erbteil war das Gebetbuch
ſeiner Mutter, deſſen Jnſchrift ihn zu ſeinen Großeltern,
dem Oberſten Müller, nach Würzburg zurückfinden ließ.
Vier Jahre lebt der Knabe unter liebevoller Pflege der
Großeltern, findet treue Hände und warmfühlende Herzen,
lernt Sprachen, Geſchichte und Geographie und wächſt an
Leib und Seele. Der Tod ſeiner Großeltern führt ihn in
den neugegründeten Hausſtand ſeines Vaters zurück, der
für ihn aber nicht anheimelnd iſt. Bald iſt er mit der
Schule fertig. Er verläßt ſein väterliches Haus in Erfurt,
ſtudiert Mathematik und militäriſche Baukunſt, was ihm

ſein großelterliches Erbe ermöglicht. Als es durchgebracht
iſt, wird er kaiſerlicher Offizier, muß ſich verabſchieden
eines Duells wegen. 1781 finden wir ihn wieder als
Kadett eines ansbachiſchen Jäger-Regiments. Die ver
tragsmäßige Lieferung von deutſchen Truppen an die eng
liſche Regierung bringt Gneiſenau als Leutnant mit einem
Erſatztransport nach Nordamerika, das ſich in langjährigem
Freiheitskampfe vom engliſchen Mutterlande losgeſagt
hatte. Der Frieden jedoch bringt Gneiſenau nicht mehr
an die Front. Aber er hatte während eines einjährigen
Aufenthaltes in Amerika noch die Gelegenheit, die Kampf
weiſe des eben zu Ende gegangenen Krieges zu ſtudieren,
wobei er zu dem Schluſſe kam, daß der durch Land und
Leute begünſtigte Volkskrieg, die erhöhte Anwendung des
zerſtreuten Gefechtes den Gegner für die Feldſchlachten
mürbe machte. Der Volkskrieg und das zerſtreute Gefecht
war es, was den jungen Offizier in ſeiner ſpäteren Lauf
bahn noch häufig begleitete. Das ſeitherige Leben Gneiſe
naus hat ihm eine harte Schule beſchert; aus ſeinen
Jrrungen aber kam er immer wieder belehrt hervor und
das Leben hat ihn nicht in den Strudel zu ziehen vermocht.
Ein immer Suchender hat er alle Erfahrungen auf harte
Weiſe am eigenen Leibe auskoſten müſſen; bis in ſein
Alter wollte er lieber hören als lehren, lieber unterrichtet
werden als ſelber unterrichten und doch wurde ihm die
Tat als höchſtes Ziel erſtrebenswert.

Im Jahre 1786 ſehen wir Gneiſengu in fritziſchen
Dienſten und bei verſchiedenen Truppenteilen. Das Selbſt
ſtudium, militäriſch und wiſſenſchaftlich, beeinträchtigt
ſeinen Dienſt nicht. Jm Jahre 1796 verheiratete er ſich
mit der Tochter eines Rittergutsbeſitzers und verlebte
glückliche Jahre in ſeiner Familie. In dieſe Zeit fallen
die aufſehenerregenden Aktionen des Generals Bonaparte,
die auf das kriegswiſſenſchaftliche Studium der Generale
anfeuernd wirken. Langſam bricht auch die Geißel Napo
leon auf das Preußen herein, das unter unſicherer poli
tiſcher Leitung neutral bleiben will und raſcher, als
vorausgeſehen, in den Kriegsſtrudel verwickelt wird. Die
napoleoniſche „vitasse“ aber hat das Preußen iſoliert, ehe
es ſeinen Bundesgenoſſen die Hand reichen konnte und wird
beſiegt. In dieſen Krieg ſchreitet Gneiſenau mit ſeinem
Bataillon Jäger ohne Zuverſicht. Er iſt nicht angekränkelt
und hat die Verſäumniſſe offenen Auges geſehen. Sein
Temperament ſieht in der wachsweichen Leitung von Heer
und Politik nicht die Bürgſchaft für den Sieg. Er geht
aus dem Zuſammenbruch jedoch nur zäher hervor. 1806
tritt Gneiſenau zum erſten Male mit ſeinem Rate vor den
königlichen Rat: mit Truppen Preußens, Englands,
Schwedens und Rußlands in Norddeutſchland zu landen
und aufs neue gegen die Franzoſen zu ziehen. Aber die
Feigheit der Miniſterien war noch ſtärker als Gneiſenaus
Temperament und Wille.

Und als ob den eifrigen Forſcher nach Freiheit und
Volkserhebung die Vorſehung nach allen ſeinen bitteren

Enttäuſchungen durch einen Lichtblick im Strome ſeines
Temperaments erhalten wollte Kolberg erhielt ihn als
Kommandanten. Wir wiſſen, welche Verdienſte Gneiſe-
nau an der ruhmvollen Verteidigung Kolbergs beſaß,
deſſen Bürgerſchaft als ihr gutes Recht in Väterſitten es
betrachtete, für König und Vaterland ſich unter den Schutt
haufen der Stadt begraben zu laſſen. Für dieſes
Menſchenelement war Gneiſenau der geborene Führer.
Ueber all dem weltbürgerlichen, freigeiſtigen Faſeln aus
den Jahrzehnten nach der franzöſiſchen Revolution ragten
Kolberg und Graudenz als lichte Horte von Königstreue
und Preußenſtolz in die traurige Zeit der bürgerlichen
Parole: Der Krieg iſt Sache der Fürſten, die ihn ohne
fallende Stadtmauern ausfechten ſollen. Noch immer
fühlte Deutſchland und Europa nicht die Fuchtel des
Korſen, als Gneiſenau ſchon die Gewalttaten Rapoleons
im Herzen brannten. Der Geiſt der falſchen Humanität
im Kriege gegen die eigenen Intereſſen und das mangel
hafte Pflichtgefühl des Bürgers gegen den Staat konnte
nichts anderes bringen, als Preußen die tiefſte Demüti
gung. Bei der Verteidigung von Kolberg hat Gneiſenau
dann erſtmals ſeine Studien aus dem amerikaniſchen Frei
heitskriege ſchöpferiſch verwertet. And der Erfolg öffnete
Gneiſenau die Tore zur Militär-Reorganiſations-Kom-
miſſion. Er war ſich der Arſachen bewußt, die zur
Niederlage geführt hatten. Er ſuchte neue Wege aus dem
Studium des Kaiſers Napoleon, lernte ihn kennen an
ſeinen Erfolgen und maß ſeine Kräfte an ihm. And für
die militäriſchen Kreiſe Preußens war es klar, daß aus dem
Schutthaufen Kolbergs ein Held erſtanden war, auf den
man die Hoffnungen der Armee ſetzen konnte. Er ver
ankerte im Offizierkorps einen guten Geiſt und drückte die
allgemeine Wehrpflicht durch. 1808 wurde er Inſpekteur
der Feſtungen. Sein Feuereifer, Preußen gegen den
Korſen mobil zu machen, befaßte ſich mit den Plänen von
Volkserhebungen, Kampf aus befeſtigten Lagern, mit der
Erſtellung vieler Kolbergs. Den Feind durch zahlreiche
Angriffe zu ermüden, um ihn ſchließlich zu zermürben, war
ſeine Abſicht. Im Kleinkrieg mußte ſich die ſtark impro
viſierte Truppe dann auf die großen Aufgaben vorbereiten.
Auch in der Politik ſehen wir die unermüdliche Geſtalt
Gneiſenaus als Vertreter der ſcharfen Richtung erſcheinen,
wenn ſeine Beſtrebungen auch keinen Erfolg bringen. Die
Staaten Europas fürchten ſich mehr vor dem frechen Be
zwinger des Kontinents als Preußen. Als Hardenberg
Miniſter wurde, fand Gneiſenau eher Verſtändnis für
ſeine aktiviſtiſchen Pläne. Die Vorbereitungen Napoleons
gegen Rußland 1811 riefen ihn als Staatsrat für militär
politiſche Angelegenheiten in die Regierung. Auf ſeinen
Rat beginnt die Mobilmachung im Geheimen. Auf einer
geheimen politiſchen Rundreiſe hatte er in Schweden und
in England Erfolge.
truppen wollte er den Volksaufſtand in die Wege leiten.

Mit Hilfe engliſcher Landungs-



kein trefflicheres Vorbild im

großen Völkerbunde
Zum Kampf gegen die Kriegs-

ſchuldlüge)
War Belgien wahrhaft neutral?

Der amerikaniſche Hiſtoriker, Profeſſor Barnes, iſt
jenſeits des Atlantiſchen Ozeans einer der tatkräftigſten
Vorkämpfer gegen die Behauptung von der Alleinſchuld
Deutſchlands am Weltkriege. In ſehr ſachlicher und über
legener Weiſe kämpft er gegen die Kriegsſchuldlüge an,
nicht aus Liebe zum deutſchen Volk, ſondern aus Erkenntnis
und Wahrheitsdrang. Nach ihm fällt die Kriegsſchuld-
belaſtung in ſolgender Reihenfolge: direkte und unmittel-
bare Verantwortung für den Weltkrieg: Frankreich und
Rußland; in zweiter Linie belaſtet: Oeſterreich-Angarn;
erſt in letzter Linie zu belaſten: Deutſchland und England

Die ſchwere Belaſtung Serbiens iſt Profeſſor Barnes
offenbar.

So können wir mit den ſorgfältigen Anterſuchungen
des Amerikaners daher uns einverſtanden erklären, bis auf
einen Punkt: Belgien! In bezug auf dieſes Land vertritt
Profeſſor Barnes eine Auffaſſung, die zwar vom Stand
punkt des nicht militäriſch geſchulten Amerikaners ver
ſtändlich, die aber vor der Tatſachenwelt nicht haltbar iſt.

Nach Barnes geht Belgien in ſeiner Unterſuchung
„mit vollkommen reiner Weſte hervor. Eine Behaup
tung, der m. E. entſchiedener Widerſpruch von deutſcher
Seite entgegengebracht werden muß. Die Tatſache, daß
Profeſſor Barnes uns durch ſeine ganz außerordentlich
klugen und vortrefflichen Studien über die Kriegsſchuld
frage größten Nutzen, beſonders auf Amerikas Boden,
bringt, darf nicht dahin führen, zu ſchweigen, wo offenbar
ein Irrtum des Gelehrten vorliegt. Gerade dieſer objek
tive Hiſtoriker wird es verſtehen, daß ihm gegen ſeine
Belgientheſe Material entgegengeſetzt wird, über das man
m. E. nicht zur Tagesordnung hinwegſchreiten kann.

Ich behaupte, Belgien war tatſächlich nicht neutral,
es hatte militäriſch völlig eindeutig Maßnahmen ergriffen,
die es in einem deutſch-franzöſiſchen Kriege auf die fran
zöſiſche Seite führen mußte. Dies ſteht nachfolgend
zu Beweis:

Wenn wir zu einer richtigen Beurteilung Belgiens zu
ſeiner Neutralität kommen wollen, dürfen wir uns weniger
an die Auffaſſungen dieſes oder jenes belgiſchen Staats
mannes oder Politikers halten, müſſen vielmehr uns zu
nächſt einmal die Frage ſtellen: Welche Vorri ch
tungen und Maßnahmen hatte Belgien
zum Schutze ſeiner Neutralitätzutreffen?
Waren dieſe Vorrichtungen und Maßnahmen ſo vollzogen,
daß ſie gleichſtark gegen Frankreich und Deutſchland
wirkten, oder zeigen dieſe Dinge eine Vernachläſſigung des
einen oder anderen möglichen Gegners? Wenn ſich
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Doch noch immer war die Furcht der Mächte vor der Wut
Napoleons größer als ihr Freiheitswille. Da kommt
Gneiſenau als Generalmajor in Blüchers Stab und leitet
im Anſchluß an die Tauroggener Konvention die Vereint-
gung der Preußen mit dem ruſſiſchen Heere ein. Im
weiteren Verlauf des Befreiungskampfes wird Gneiſenau
Generalquartiermeiſter im Stabe Blüchers und der Motor
der Kampfhandlungen der verbündeten Armeen gegen
Napoleon. Es führte zu weit, die Einzelheiten der Be
freiungskriege zu ſchildern. Nicht immer ſehen ſie Gnei
ſenau mit glücklicher Hand die Truppen führen. Anſicher
heit und LUebereifer berauben ihn manchen Erfolges.
Sogar die Angnade des Königs zieht er ſich nach der
Schlacht bei Laon zu. Einige Male verſäumt er die Ge
legenheit zu einer Vernichtungsſchlacht für Napoleon, aber
wie er für Leipzig die Löſung fand durch den Elbübergang
der ſchleſiſchen Armee unterhalb Dresdens, fand er die
Schlüſſel zu den Schlachten vor Paris, die der Einnahme
vorangingen. Mag er manchmal unvorſichtig geweſen
ſein, dies mag an der Ränkeſucht der verbündeten Höfe,
den Sonderintereſſen beſonders Metternich ſcher Politik
verſtändlich ſein; dieſe Hemmungen mußten ein raſches
Temperament wie das Gneiſenaus finden. In Paris traf
Gneiſenau der Grafentitel und die Allerhöchſte Anerken
nung. Doch die Beſtimmung, für die er auserſehen war,
blieb ihm noch vorbehalten: Napoleons Meiſter zu werden
Kaum war Gneiſenau in Berlin, als die Nachricht von
Napoleons Erſcheinen in Paris die Verbündeten von den
Lorbeeren von 1813/14 auſſchreckte. Die Vereinigung der
preußiſchen mit der engliſchen Armee nach einer Nieder
lage der erſteren war der Zug Gneiſenaus, ſein ungeſtümes
Draufgängertum, aber durch die Verfolgung nach Water-
loo ſetzte er NRapoleons Macht ein Ziel und Ende.
Gneiſenau betrieb perſönlich die Verfolgung bis auf den
letzten Hauch von Roß und Mann.

Gneiſenau war die Verkörperung des Haſſes, der ſich
gegen Napoleon anſammeln mußte; er fand die Mittel
zu ſeiner Abſchüttelung mit beiſpielloſer Energie und Raſt
loſigkeit. Er war für die Zauderer mitreißend. Er, der
ſich für die Intereſſen des Staates und anderer zu opfern
üben gelernt hatte, war der Kitt der lockeren Kvalition, die
nach dem Siege ſich in die Atome ihrer Sonderintereſſen
auflöſte. Zu raſch iſt er aus dem Frontdienſt in jungen
Jahren in die Verantwortung berufen worden, um durch
den Mangel an Technik Fehler zu machen. And doch hat
er den Ruhm, der Schöpfer des preußiſchen Generalſtabes
zu ſein, der Napoleon vernichtet hat. Bei dem vielen
Lichte des Opferwillens, der Tat und des Ruhms iſt der
Schatten auch eine Notwendigkeit, um an der Geſchichte
dieſes Mannes zu lernen, der nicht raſtete und ruhte, bis

reußen frei von Frankreichs Gewalt. Anſerer Generation
Kampf mit Geſinnungs

feigheit, Verrat und Egoismus E. Stodinger,

herausſtellt, daß die Maßnahmen ſich gegen den einen
Grenznachbarn ſtärker auswirken, als gegen den andern,
dann zeigt Belgien damit, daß es den Boden ſtrenger
Neutralikät verlaſſen hat, ſich gegen den einen Nach
barn ernſthaft zu wehren beabſichtigt, damit dem andern
Nachbarn eine militäriſche Erleichterung ſchenkt, die dieſer
zweifellos ausnutzen wird.

Ich werde nachſtehend zeigen, daß die militä-
riſchen Schutzmaßnahmen Belgiens ihr
Schwergewicht durchaus auf den Fall des
deutſchen Einbruchs legten, daß dies die Fran
zofen richtig einzuſchätzen wußten und dementſprechend
ihre Maßnahmen trafen

t

Die belgiſche Friedensarmee zählte 1913/14
nach dem Ekat 61 InfanterieBataillone, 1 Radfahrer-
Bataillon, 61 Feſtungs- Bataillone, 38 Eskadrons, 54 fah
rende, 4 reitende und 12 Reſervebatterien, ferner 78
Feſtungsbatterien. Von dieſen Truppen ſtanden die
SFeſtungsbataillone und Feſtungsbatterien in den drei
großen feſten Plätzen des Landes: Antwerpen, Lüttich und
Namur. Die Rieſenfeſtung Antk w erpen, die allein
50 Werke zählte, verſchlang ihre Hauptmaſſe. Nächſt ihm

war Lütt ich am beſten bedacht, es war ja auch ſtärker
ausgebaut als Namur. Güttich 12, Namur 9 feſte

Werke). Sehr intereſſant iſt nun bie Verteilung der
61 Infanterie Bataillone. (Ich folge hier der „Carte des
emplacement de nos garvisions“ der belgiſchen La vie
militaire“ 1914). In der Feſtung Ankwerpen ſtanden 10,
in Lüttich 6, in Namur 5 Bataillone. Von den 21 In
fanterieBataillonen in Feſtungen ſtanden alſo nur 10,
d. h. noch nicht die Hälfte, in Antwerpen, von den 11 ver
bleibenden ſtanden 6, alſo mehr als die Hälfte, in Lüttich.

Weiter aber iſt von Wert, ſich die Verteilung der In
fanterie längs der Oſt und Südgrenze vor Augen zu
halten. Zieht man längs der Grenze einen Streifen von
35 Kilometer als Grenzgebiet, ſo ergibt ſich, daß in dem
knapp 200 Kilometer langen Grenzraum im Oſten 12 In
fanterie-Bataillone ſtehen, und zwar von Rord nach Süd:
1 Bataillon in Beverloo, 3 in Haſſelt, 6 in Lüttich, 1 in
Verviers und 1 in Arlon. 12 Bataillone aber ſtehen auch
in dem weſentlich größeren Südgrenzraum, der 325 Kilo
meter Länge aufweiſt: 2 Bataillone in Oſtende, 1 Bataillon
in Bpern, 2 in Tournai, 1 in Ath, 3 in Mons, 2 in

Charlerdi und 1 in Arlon. (Das Bataillon in Arlon, im
Südoſtzipfel des Landes, ſteht im Oſt wie im Südgrenz-
bezirke, muß daher bei beiden mitgerechnet werden). Ebenſo
ſteht es mit der Verteilung der Feldartillerie Batterten in

den beiden Grenzbezirken, es ſtanden in jedem von ihnen
je 15 Batterien. Wir haben alſo die Tatſache zu ver
zeichnen, daß der Oſtgrenzraum gegen Deutſchland ebenſo

ſtark belegt war, wie der gegen Frankreich gerichtete Süd
grenzraum, dabei iſt der letztere um mehr als ein Drtttel
länger als der erſtere. Der gegen Deutſchland
gerichtete Grenzraum war alſo ſtärker be
legt, wie der gegen Frankreich gerichtete.

Betrachten wir nun das Feſtungsſyſtem des Landes
etwas näher. Da haben wir das große Feſtungs-
dreieck: Antwerpen Lüttich Ramur Dieſes
Netz wird durch die Nebenplätze ergänzt, nämlich Dieſt

halbwegs Antwerpen Lüttich, ferner Huy halb
wegs Lüttich Namur, ſchließlich Dendermonde
ſüdweſtlich des äußerſten Fortringes von Antwerpen an
der Schelde. Das Ganze: Antwerpen Dieſt Lüttich
Huy NamurDendermonde Antwerpen bildet ein in
ſich geſchloſſenes Befeſtigungsſyſtem, deſſen Front die
Linie Lüttich Huy Namur, auf die Maas geſtützt, iſt,
deſſen Rückhalt das ſtarke Antwerpen bildet. Jnnerhalb
dieſes Syſtems waren nun die belgiſchen Garniſonen in
folgender Weiſe gruppiert: An der von Süden nach Nor
den fließenden Gette waren Tirlemont und Dieſt belegt,
links vorwärts geſtaffelt Haſſelt. Weiter nach Weſten, an
der wieder von Süden nach Norden fließenden Dyle,
finden wir die Standorte Tervuren und Löwen. Schließ
lich zieht ſich die letzte Standortreihe wieder von Süd nach
Nord (in erſter Linie längs der Senne) Brüſſel Laeken
Vilvorde Mecheln Antwerpen.

Außerhalb der ſchon oben genannten Grenzſtandorte
und den Garniſonen im Feſtungsnetz hatten 1914 nur noch
Gent und Brüſſel Garniſon (je 3 Batl Infanterie). Das
heißt alſo, die Maſſe der belgiſchen Friedensarmee ſtand
im Feſtungsnetz. Und hier war ſie an drei von Süd nach
Nord laufenden Flußabſchnitten verteilt Dieſe Ver
teilung zeigte alſo dem Oſten (Heutſchland)
die Front, dem Süden (GFrankreich) die
Flanke!
Am die volle Bedeutung dieſer Tatſache richtig wür

digen zu können, ſei auf nachſtehendes hingewieſen: Der
Neutralitätsverletzer, der von Oſten einmarſchierte
(Deutſchland), ſtößt unmittelbar nach Einmarſch auf ein
ſehr ernſtes natürliches Hindernis, die Maas Dieſes durch
die Natur gezogene Hindernis findet er durch die Feſtungs
linie Lüttich Huy Namur bewe Hr.

Der von Süden her, alſo von Frankreich aus, ein
brechende Neutralitätsverletzer ſtößt bald nach Einmarſch
auch auf ein natürliches Hindernis, die Sambre. Dieſes
Hindernis iſt aber weit weniger ernſt zu nehmen als die
Maas. Außerdem aber ſſt dieſes Hindernis durch
keinerlei Befeſtigungen bewehrt. Ein franzöſi-
ſcher Vormarſch aus Linie Hirſon Valenciennes in
Richtung auf das Feſtungsſyſtem trifft keinerlei ernſthafte
Schwierigkeiten, der Weg bis zum Feſtungsſyſtem, un d
in dieſes hinein, liegt völlig offen vor ihm!

Belgien hatte eben ſehr einfach bei Ausbau ſeines
Feſtungsſyſtems und bei Beſtandortung ſeiner Truppen
den Blick nach Oſten auf Deu tſchland gerichtet ge
habt, hat damit zu erkennen gegeben, daß es ſich nur
gegen deutſchen Neutralitätsbruch er nſthaft zu wehren
beabſichtige. Dabei war man ſich in Brüſſel durchaus
bewußt, daß man mit franzöſiſcher Neutralitätsverletzung
ebenſo zu rechnen hatte, wie mit deutſcher. Als Beweis
hierfür ſei an die Tatſache erinnert, daß der belgiſche
Generalſtab in ſeinen Kriegsſpielen auch den franzöſiſchen
Einfall zur Geltung brachte. Bei dieſen Dingen aber war

das Her z nicht dabei, das erſt in Wallung geriet, wenn
man den Blick nach Oſten richtete. Daß objektiv denkenden
Belgiern dieſe Einſtellung der maßgebenden militäriſchen
Stellen aufgefallen iſt, dafür ſei hier ſolgender Vorgang
erwähnt.

einer Hegendzutreffen, in der wir uns auf
keine Feſtung ſtützen können

Hiernach iſt feſtzuſtellen:
I. Belgien war als ausgeſprochener „Reutralſtaat unter

Garantie der Großmächte“ zu ſtrengſter Reutralität
verpflichtet.

2. Belgien hat dieſe Neutralität nicht nur dadurch ge
brochen, daß es die bekannten engliſch belgiſchen
Generalſtabsbeſprechungen zuließ, daß es ruhig zu
ließ, daß zahlreiche franzöſiſche Studienkommiſſionen
des Generalſtabes in Paris ſich im belgiſchen Maas
und Sambretal herumtrieben.

3. Rein, Belgien hat auch ſeine Neutralität dadurch
verletzt, daß es ſeiner Truppenverteilung durchaus
den Charakter der Einſtellung g e gen Deutſchland
gab, und daß es vor allen Dingen ſein Feſtungsnetz
ausſchließlich gegen Deutſchland auf
baute.

Belgien war nichtmehrneutral, als der
Weltkrieg ausbrach.

Nun behauptet man, Belgien habe ſich gegen Deutſch
land geſchützt, weil nur dieſes es bedrohte, von Frankreich
habe Belgien nichts zu fürchten gehabt Auch Profeſſor
Barnes meint, es gäbe „keinen endgültigen Beweis dafür
daß Frankreich 1914 die Abſicht gehabt habe, in Belgien
einzudringen.“ Hier irrt Profeſſor Barnes! Es gibt ein
deutige Beweiſe für dieſe franzöſiſche Abſicht. Wir werden
uns damit demnächſt beſchäftigen.

Müller-Brandenburg, Pol. -Oberſt a. D.

Organiſierung des Deutſchtums in Altrumänien.
Die Deutſchen Bukareſts ſind bei den jetzigen Parla

mentswahlen zu einer bislang bei ihnen nicht dageweſenen
Aktivität erwacht. In zahlreichen Verſammlungen die
durchweg ſehr gut beſucht waren, wurde beſchloſſen ſich
zu organiſieren und einheitlich in den Wahlkampf einzu
greifen. Ebenſo ſoll das Deutſchtum in Altrumänien, das
außer in Bukareſt auch in der Dobrudſcha ſowie in den
Induſtrieſtädten in größerer Zahl ſeßhaft iſt, in eine ein
heitliche Organiſation zuſammengefaßt werden, um dann
bei den nächſten Wahlen einen eigenen Parlamentskandi-
daten, der die Deutſchen Altrumäniens vertreten ſoll, auf
ſtellen zu können.

Schwertfeger „Der
belgiſchen Neutralität“.
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geiſtige Kampf um die Verletzung der

ſchreiben uns alljährlich aus eigenem Antrliebe,
daß ſie bei uns den in jeder Hinſicht doll be
friedigenden Verſicherungsſchuh gegen einge
tretene Krankheiten gefunden haben. Die Kauf
mannsgehilfen, die ünſere Leiſtungen und Ein
richtungen noch nicht kennen, dienen ihrem Vor
teile, wenn ſie ſich ſofort unſere Satzungen und

Aufklärungsſchriften kommen laſſen

Deutſchnationale Krankenkaſſe
Berufskrankenkaſſe der Kaufmannsgehilfen

Hamburg 36, Holſtenwall 4

Ausſchneiden
An die

Deutſchnationale Krankenkaſſe, Hamburg 36

Senden Sie mir koſtenfrei und unverbind
lich Jhre Satzungen und Aufklärungsſchriften

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter i. V. Max Wendt.
Berantwortlich für den Angeigenteil Paul Oe hring; für die
Anterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karr a s Koennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.
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Die hbevorzugte Waffe der Kleinkatiher-
Sport Schützen,

FRITZ GEHWO1 treiht auch Cricketsport,
kr schfsgt die Bälle blendend fort.

Die Füb ihm schmerzen keine Spur.
GERIACHS GEHWOl gebraucht er nur,

Gerlachs Gehwot zur Fusspflege,

Präservativ. Krem G Schweiß-Pu-
der G Fußbad verhütet Wund-
und Blasenſaufen, beseitigt Fuß-
schweiß, Käuflich in Apotheken

und Drogerien.

Verbände und Vereine Katalog Nr. 183erhalten Sonder- Preise. Kostenlos.
Erbitte Angabe, ob Interesse für Kleinkaliber-

Gewehre, Pistolen oder Pürschbüchsen).

Werke A.-G.,Ma Se Wiilst Du beim Cricket Sieger sein,
Schmier Dir die Füs“ mit

GEHWOL ein
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1. Beilage zu Nummer 22 des

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtüce: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit e h

bei Karras u. Koennecdke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Von der Bundesleitung.
Der Bundesführer, Kam. Kloppe, iſt ab 1. Auguſt

wieder in Halle. Allerdings vom 23. Auguſt bis zum
14. September wieder nicht. Anforderungen von Orts-
gruppen für dieſe Zeit können daher keine Berückſichtigung
finden. Der ſtellvertretende Bundesführer, Kam. Max
Wendt, befindet ſich vom 1. Auguſt bis zum 23. Auguſt
in Baden und am Rhein und iſt für die dortigen Kame
raden an den feſtgelegten Tagen zu jeder perſönlichen
Rückſprache bereit.

L.-V. Baden.
Der Landesvertretertag des L. V. Baden findet in

Anweſenheit des ſtellvertr. Bundesführers am Sonntag,
den 15. Auguſt 1926, in Karlsruhe ſtatt. Das Erſcheinen
aller Ortsgruppenführer iſt zwingend notwendig. Näheres
durch Rundſchreiben des Kam. Volkert, Murrgauführer,
Karlsruhe, Vorchſtraße 8.

Gau Köln.
Am 20. und 21. Auguſt befindet ſich der ſtellvertr.

Bundesführer, Kam. Wendt, in Köln. Näheres durch
Anweiſung des Gauführers Kam. Cremer, Köln, Herzog
ſtraße 39.

Deutſcher Tag in Nürnberg.
Am 28. und 29. Auguſt wird in Nürnberg ein Deut

ſcher Tag ſtattfinden, der als Gegendemonſtration zu dem
am Verfaſſungstage ſtattfindenden Tage des Reichsbanners

gedacht iſt. Wehrwolfgruppen werden auch an dieſem
Tage teilnehmen. Wenn uns auch ſicher von manchem
der dort vertretenen Kreiſe Erhebliches trennt, ſo wiſſen
wir doch, daß dieſe Trennungslinie heute nicht ſo ſehr be
tont werden muß daß wir darüber den Kampf gegen den
augenblicklichen Hauptfeind, und das iſt immer noch die

Internationale und der Bolſchewismus, vergeſſen. Die
Führung der zu dieſen Tagen anweſenden Wehrwölfe hat
der Kamerad K. Schubert, Bayreuth, Friedrichſtraße 17.
Anfragen deswegen ſind an ihn zu richten.

Wehrſport.
Zum nächſten Bundestag wird ein Wehrſportbundes

wettkampf geplant. Die Mannſchaften und Einzelwett
kämpfer werden von den Landesverbänden bzw. ſelbſtän
digen Gauen genannt oder geſtellt. Dazu iſt erforderlich,
daß ſchon ſobald wie möglich in den Ortsgruppen ein plan
mäßiges Training einſetzt. Dann üben die örtlichen Wett
kampfmannſchaften und Einzelwettkämpfer zu den Aus
ſcheidungskämpfen in den Gauen und Landesverbänden.
Bei dieſer Gelegenheit möchten wir noch auf folgendes auf
merkſam machen: Wenn man die Ortsgruppenberichte
ſtudiert, findet man immer die Angabe z. B. Gepäckmarſch

Sieger Kam. X, 2. Sieger Kam. B. Es fehlt aber
häufig die Angabe „Was war die Bedingung und wie
waren die Anforderungen?“ „Welche Zeiten ſind erzielt?“
So erhält man erſt die Möglichkeit, Leiſtungsvergleiche
anzuſtellen und das iſt doch das Wichtige dieſer Berichte.

Großgau Lauſitz.
Der am 15. Auguſt in Forſt (Lauſitz) ſtattfindende

Wehrwolf-Sporttag, verbunden mit 3jährigem
Stiftungsfeſt der Ortsgruppe Forſt muß alle Wehrwölfe
der Lauſitz und angrenzender Gebiete in Forſt vereinen.
Unſer Landesverbandsführer, Kam. Rittmeiſter von Moro
zowicz, hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Feſtfolge und nähere
Angaben befinden ſich bereits im Beſitz der Ortsgruppen,
wo nicht, ſind ſelbige ſofort bei der Kreisgruppe Forſt an
zufordern. Kameraden, erſcheint in Maſſen.

Kreis und Ortsgruppe Forſt (Lauſitz).

Weſtfalen und Rheinländer heraus!
Erneut erſchallt der Ruf an euch, Söhne der roten

Erde, zur Teilnahme am Sportfeſt, verbunden mit Fahnen
weihe mehrerer Ortsgruppen des Ruhr-Lippe-Gaues in
der neuen Großſtadt Wanne-Eickel am 29. Auguſt 1926.

Zeiget, daß ihr Wehrwölfe ſeid und bereit, mit allen
Faſern eures Herzens unſere ſchwarze Fahne zum Siege
zu führen.

Aber auch ihr Rheinländer, insbeſondere im benach
barten Gau ſüdlich der Rühr, erinnert euch der Tage
gemeinſamer Knechtſchaft und eilet in Scharen herbei, um
uns in treuer Kameradſchaft zu helfen.

Verpflegung aus der Feldküche 50 Pfg.
Feſtlokal Kurhaus Wanne 50 Pfg.

Anmeldungen ſpäteſtens zum 15. Auguſt an Kreis
führer Bödeker, Bochum, Druſenbergſtr. 102, dortſelbſt
auch weitere Auskunft.

Eintritt zum

Warnung.
Gewarnt wird vor dem ehemaligen Mitglied der

Ortsgruppe Weinböhla b. Dresden, Erich Grabowsky aus
Ratibor i. Oberſchleſ. Bei ſeinem Auftreten wird gebeten,
Grabowsky feſtzuhalten und ihm Abzeichen und ſonſtige
Bundesſachen abzunehmen.

„Wehrwolf“ vom 1. Auguſt 1926
L.V. Thüringen.

Die Internationale verſucht in Thüringen ſeit dem
Parteitag der N. S. D. A. P. in Weimar das Heft in die
Hand zu bekommen, weil ſie durch unſern Wehrwolftag
und den genannten Parteitag zu der Erkenntnis gekommen
iſt, daß bereits große Scharen von Arbeitern im völkiſchen
Lager ſtehen. Die Roten verſuchen durch Terrorakte die
nationale Front einzuſchüchtern. Welche Wege ſie dabei
gehen, zeigt das Folgende: Am 5. Juli wurde der Kam.
Thümig in Weimar in ſeiner Wohnung von rd. 15 Kom
muniſten überfallen, die ihn niederſchlugen, die Wohnung
demolierten und des ſehr mittelloſen Kameraden Frau ein
Kleid raubten. Am gleichen Tage wurden mehrere Wehr
wölfe in Weimar (vor allen Dingen der Kam. Horſchig)
auf der Straße überfallen. Am nächſten Tage, und in der
Folgezeit fanden ſyſtematiſche Anrempeleien ſtatt. Wenn
auch in erſter Linie Wehrwölfe und Nationalſozialiſten be
helligt wurden, bekamen Stahlhelmer und Jungdeutſche
auch Terrorakte der Roten zu ſpüren. (Am 18. Juli
wurden Reichsknappen in Ordruf von Kommuniſten, die
ſich mit Senſen bewaffnet hatten, überfallen). Infolge
dieſer Vorgänge ſchloſſen ſich die Kampfbünde Weimars
zuſammen und luden die Einwohnerſchaft der Stadt zu
einer Kundgebung ein, in der die Bünde erklärten, daß
ſie fortab ihre Zurückhaltung aufgeben werden und Auge
um Auge, Zahn um Zahn Vergeltung üben werden. In
dieſer Kundgebung, die einen großen Eindruck auf die
rd. 1000 Zuhörer machte, hat der Landesführer, Kam.
Müller-Brandenburg, eine viel beachtete Rede gehalten,
die wohl der wahre Grund des Leberfalles, deſſen Opfer
er drei Tage ſpäter wurde, iſt. Wir geben nachſtehend
die Hauptſtellen ſeiner Ausführungen wieder:

An die roten Parteien
In den Reihen der nationalen Kampfbünde ſtehen Hundert

tauſende von Arbeitern. Gründe für dieſe Tatſache ſind u. a.
Dieſe Arbeiter wiſſen, daß alle menſchliche Intelligenz den Willen
der Natur und den bewußten Willen der Weltgeſchichte nicht
brechen kann, daher der Glaube an den ewigen Frieden ein Wahn
iſt, aus dem es nur ein ſchreckliches Erwachen gibt. Dieſe Arbeiter
wiſſen, daß ein Volk, daßz dieſem Wahn nachjagt, ſich ſelbſt ver
nichtet. Dieſer Arbeiter geſunder Geiſt, die Stimme ihres Blutes,
ihr Stolz, kein Knecht fremder Mächte, kapitaliſtiſch-plutokratiſcher
Herrſchaft, internationaler Verſtlavung zu ſein, trieb ſie in unſere
Reihen! Dieſe Arbeiter lieben ihr Volk mit heißem Herzen,
erſehnen die Stunde, da Deutſchland frei von der ſchmachvollen
Feſſel von Verſailles und der ebenſo ſchmachvollen Feſſel des
amerikaniſchjüdiſchen Bankkapitals iſt, die uns aufzuzwingen nie
mand ſo eifrig beſtrebt war, als die Sozialdemokratie, die damit
die deutſche Arbeiterſchaft in gewiſſenloſeſter Weiſe dem flüſſigen
Kapital zur brutalſten Ausbeutung ausgeliefert hat. Die zwei
Millionen Erwerbsloſe ſind ihr Werk!

Dieſe Arbeiter, die noch Stolz, Gefühl des Mannesbewußt
ſeins in ſich tragen, deren Blut noch ſie führt und ihr Handeln
beſtimmt, die kein Verſtändnis für feiges Sichducken hat, iſt alles
andere, nur nicht reaktionär! Sie iſt die treibende, göttlich-junge
Kraft, die mit revolutionärem Geiſt und Willen die Forderung des
national-ſozialen Machtſtaates erhebt, der tief ſozial, Stände und

Die Standarte.
Von einem Kameraden werden uns folgende Ausführungen

eingeſandt, denen wir, ohne ſelbſt im einzelnen dazu Stellung
zu nehmen, Raum gewähren. Aber es erſcheint auch uns nicht
unwichtig, wenn auch die ſo gern kritiſierende Wochenſchrift des
Stahlhelm einmal eine Kritik hört.

Viele Kameraden und ich haben uns gefreut über die
Gründung und Entwickelung der Standarte, der Wochen
ſchrift des neuen Nationalismus. Dieſe Freude muß durch
die letzte Entwicklung dieſer Zeitſchrift jedoch ſtark getrübt
werden. Vor mir liegt das Heſt Nummer 16, das ſo
bedenkliche Ausführungen in einzelnen Teilen enthält,
daß ich die Bundesleitung bitte, meine Kritik in unſerer
Zeitung aufzunehmen.

Wenn unter Briefwechſel einem Jungwolf in der Form
geantwortet wird, ſo bedeutet das das Totſchlagen jedes
begeiſterungsfähigen Jungen. Der Schriftleitung der
Standarte wird ja wohl ſoviel bekannt ſein, daß der Wehr
wolf unter dem Namen Jungwolf die 14— 18 jährigen
zuſammenfaßt. Ich jedenfalls freue mich immer, wenn
ſolch ein Junge recht „forſch“ iſt, denn vom Leben wird
er allein geduckt.

Durch einen ſehr beherzigenswerten Artikel von Ernſt
Jünger iſt in der Standarte die Frage einer größeren
Sammlung der vaterländiſchen Verbände erörtert worden.
Sicher haben nicht alle Ausführungen das richtige ge
troffen, aber aus allen Zeilen aller der Männer, die doch
im Leben und in der vaterländiſchen Bewegung ſchon
etwas geleiſtet haben, ſprach doch der ernſte Wille zu
einer Klärung. Auf Seite 381 derſelben Nummer glaubt
nun die Zeitſchrift dieſes ernſte Bemühen verantwortungs-
bewußter Männer und damit alſo auch das ihres
eigenen Herausgebers Ernſt Jünger folgendermaßen
gloſſieren zu müſſen:

Ruf zur Einigkeit.
Von allen Seiten hat man geſchrieben,
denn andres iſt eben nicht übrig geblieben;
man iſt ſich einig, wie ſchon zuvor,
daß man die Einigkeit längſt verlor.
So ruft man ſich's denn mit Entrüſtung entgegen,
man werde jetzt wandern auf gleichen Wegen
Doch keiner verläßt den eigenen Pfad,
und jeder ſchlägt noch das eigene Rad,
und jeder preiſt ſeine Neutralität.
Das iſt der Ethos der Liberalität.
Der Primitive nennt es Geſeiche,
und Deutſchland bleibt eine lachende Leiche

Dieſer Herr Brak iſt wirklich ſehr „primitiv“.
Auf Seite 380 befindet ſich unter der Leberſchrift

„So ſiehſte aus“ von Friedrich Felgen folgender Satz:

Brak.

„Es wird halt nirgend ſoviel gekitſcht, wie in der ſogen.
nationalen Bewegung.“

Moſſe- und Allſteinblätter, und die von der K. P. D.
herausgegebenen Schmutzorgane ſcheint Herr Felgen nicht
zu kennen.
Ein weiteres Nichtkennen oder -Sehenwollen finde ich

in dem Aufſatz von Georg Schröder „Kritik der natio
nalen Preſſe“, der auf Seite 373 ſchreibt:

„And was iſt national? Das Hannvverſche Tageblatt z. B.
nennt ſich ſo, die Leipziger Neueſten Nachrichten (Auflage 172 000)
vaterländiſch. Früher rechnete man ſolche Blätter zur General
anzeigerpreſſe. Heut nennt ſie ſich national. Für die nationale
Preſſe bedanken wir uns.“

Ich muß geſtehen, daß mir beide Blätter, vor allen
Dingen die Leipziger Neueſten Nachrichten, wenn ich auch
manche ihrer Ausführungen nicht gutheiße, doch außer
ordentlich ſympathiſch ſind. Ich würde mich freuen, wenn
wir noch mehr ſo ſelbſtbewußte Zeitungen in Deutſchland
hätten. Auch das, was über die Deutſche Zeitung ge
ſchrieben iſt, ſcheint von einer kataſtrophalen Unkenntnis
dieſes Blattes zu ſprechen. Georg Schröder ſchreibt:

„Die Deutſche Zeitung, das Blatt der Alldeutſchen', ver
einigt alle Vorzüge und Nachteile der nationalen Blätter in ſich:
Charakter, nationalen Willen, aber dafür erſchöpft ſich die Innen
politik in Severing, Nationalen Verbänden, Parteien. Wirtſchafts
ſozialpolitiſche Leitartikel, poſitive Kritik der Verwaltung, des
Steuerweſens, ſucht man vergeblich. Die außenpolitiſche In
ſtruktion genügt auch nicht.“

Kritik iſt gut, aber doch nicht in dieſer Form. Die
„Nationaliſten“ ſollten ſich wirklich einmal an der Linken
ein Beiſpiel nehmen. Dort wird kritiſiert, aber immer ſo,
daß man das bisher Geſchaffene fortzuentwickeln trachtet
und nicht einreißt. Denn ganz toll und eigentlich kaum
zu verſtehen iſt es, wie ein Artikel wie der: „Falſche
Fragenſtellung“ von Friedrich Franz in einer ernſt ge
nommen ſein wollenden Zeitſchrift Aufnahme ſinden
konnte. Ich will daraus nur folgenden Satz hervorheben:

„Möge die Zweite martiſtiſche Welle“ alle nationalen An
fätze zerſtören, die paar hundert Nationaliſten Dünger'ſcher
Prägung könnten dafür nicht dankbar genug ſein.

Die „paar Hundert“? Der Herr Franz ſoll hier
einmal zu uns nach Weſtfalen kommen Und ſich unſere
Kumpels anſehen, die nicht in ſchönen Schreibſtuben
hocken, ſondern ſich faſt täglich für ihren Nationalismus
blutige Köpfe holen. Nur ein paar Hundert? Ferner
ſchreibt er:

„Die meiſten Bundesführer ſind aus reinem Zufall in ihre
jetzige Stellung gekommen.“

Nun, Stahlhelm, Wehrwolf und Jungdeutſcher Orden
ſind von ihrem jetzigen Führer auch ſelbſt gegründet
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worden, und vei allen dreien iſt doch ſchon allerhand ge

leiſtet. Oder welche Bünde gibt es noch? Ferner:
„Alle (die Bundesführer) wollen in irgendeinem Stadium

ihre Bewegung umpfählen und ſie entweder zur Haustruppe oder
zum Privatunternehmen machen.“

Vielleicht iſt es zweckmäßig, wenn unſere Bundes
leitung, die ja in dem Artikel des Bundesführers „Ergeb-
niſſe“ wirklich poſitive Wege beſchreitet, ſich mit den andern
zuſammenſetzt, um einer ſolchen finſteren Behauptung
(Anm. der Schriftl. Der Einſender gebraucht noch einige
andere unparlamentariſche Ausdrücke, die wir geſtrichen
haben) wirkſam entgegenzutreten.

Zum allergrößten Erſtaunen wird wohl jeder den
weiteren Satz leſen:

„Wo ſind die Vorbereitungen zur Eroberung der Straße,
dem einzigen Mittel, die kampfwilligen Kommuniſten erſt nieder
zuzwingen, dann in unſere Reihen zu ſtellen?“

Hat die Schriftleitung der Standarte geſchlafen, daß
ſie nicht weiß, wie in Mitteldeutſchland, in Weſtfalen,
am Rhein, in Hamburg und anderen Orten ſich ſeit
Jahren unſere tatbereiten Anhänger das Recht auf die
Straße erobert haben?

Der Sinn eines Satzes, wie des folgenden, iſt mir
unklar geblieben:

„Wer hat von den Führern es ausgeſprochen, daß auch der
Eigentumsbegriff unter dem Nationalismus auf das rückſichts-
loſeſte der liberaliſtiſch-individuellen Verfügungsfreiheit entzogen
werden muß.“

Dies nur einiges aus einem Artikel, mit dem ſich die
Stahlhelmbundesleitung ſelbſt wohl noch beſchäftigen wird.
Von welchem Geiſt der ganze Aufſatz erfüllt iſt, dafür möge
noch ein Beiſpiel dienen. Der Verfaſſer ſchreibt:

„Reagktionär gilt für uns nicht nur der, der alle 22 Dynaſtien
wieder einſetzen will, ſondern auch ſchon jener, welcher heute
daran denkt, auch nur einen jetzt oder ſpäter auf den Thron zu
ſetzen, aus jenen Geſchlechtern, die ihn aus humanitär ſie ehrenden,
politiſch ſie vernichtenden Gründen liberaliſtiſchen Bluterſparen
wollens feige verließen

Ich bin überzeugter Republikaner und halte die republi
kaniſche Staatsform für die für die weitere Zukunfts
entwicklung Deutſchlands zu einem Großdeutſchland einzig
mögliche. Ich kann auch das Verhalten der Fürſten von
1918 nicht verſtändlich finden, ich halte es aber für un
erhört, dasſelbe mit dem Ausdruck „feige“ zu belegen,
einem Ausdruck, der noch nicht einmal von unſern ſchlimm
ſten Feinden angewendet worden iſt.

Den Herausgebern der Standarte aber möchte ich
zurufen: „Videant consules“, damit nicht die Luſt an der
Kritik zur Zerſtörung wird.



Klaſſen, Wirtſchaftsintereſſengruppen aller Art rückſichtslos in ſeine
Gewalt zwingt und ihnen beibringt, daß ſie nichts anderes zu ſein
haben, als dienende Glieder des Geſamtvolkes, der Nation!

Wir national-ſozialen Kampfbündler rufen den Arbeitern im
roten Lager zu: Wenn euch die dafür bezahlten Bonzen und
Parteiheiligen ſagen, wir ſeien reaktionär, ſo wiſſet, daß ſie euch
frech belügen! Die Arbeiter in den Kampfbünden, die zum Teil
dort ſelbſt in führenden Stellen ſtehen, würden ſich energiſch ver
bitten, ſich zu reaktionären Zwecken mißbrauchen zu laſſen. Ihr
Arbeiter im roten Lager ſeit arme Bekrogene und Mißbrauchte!

Ihr dient dort nicht euren Intereſſen, ſondern geheimen, euren
Lebensintereſſen tieffeindlichen Kräften!

Unbewußte Beauftragte eurer furchtbarſten Feinde, ſchlagt
ihr auf völkiſch-national-ſozialiſtiſche Arbeiter ein!

Wir ſagen euch dies: Laßt uns in Ruhe! Wenn ihr euch als
Schutzgarde der weltkapitaliſtiſch jüdiſchdemokratiſchen Zerſtörer
des deutſchen Volkes betätigt, unſere Kameraden anfallt, werden
wir für jeden von uns drei von euch zur Rechenſchaft ziehen!
Wer uns anpackt, ſei ſich darüber klar, daß wir ihm dienen
werden! Ans gilt noch alle Zeit das Wort: Lieber tot als Sklav!

An das Bürgertum!
Wir laſſen uns von der Preſſe der Kapitalsintereſſenten nicht

vorſchreiben, was wir zu tun und zu laſſen haben! Beweis: dieſe
Kundgebung, der wir uns gern angeſchloſſen haben. Die
Intereſſenten der Plutokratie fürchten uns, weil ſie wiſſen,
daß wir ihnen nicht zu Dienſten ſind und ſie uns für
ihre Zwecke nicht brauchen können. Die junge Generation,
die ihre Jünglingsjahre im Stahlſturm des Weltkrieges verbracht
hat, dort zum Manne reifte, weiß ſelbſt, was ſie zu tun hat
und iſt ſich der Aufgabe, die ihr die Geſchichte geſtellt hat,
bewußt Sie läßt ſich vom Bank-, Börſen, Handels und
Induſtriekapital nicht vorſchreiben, welchen Weg ſie zu gehen hat!
Bürger plappern den Roten das Schimpfwort „Lumpenprole
kariat“ nach. Wer hat denn dieſe Arbeiter erwerbslos und bettel
arm gemacht? Die, die die Dawesgeſetze uns beſchert haben, alle,
die zu ſchlapp und zu feige waren, da ein hartes Nein zu ſagen.
Ihr habt Recht über jene Armen ein Wort zu ſagen! Wißt ihr,
welch Bekennermut heute dazu gehört, ſich offen als Arbeiter zum
ſozialen Nationalismus zu erklären? O, ihr ahnt es wohl, die ihr
ſo oft uns ins Ohr tuſchelt, es ſei alles richtig, aber ihr hättet
Rückſicht zu nehmen und könntet es offen nicht ſagen. Ich wünſche
dem Bürgertum dieſer Stadt ſoviel Bekennermut, wie ihn die
Arbeiter in unſeren Reihen aufbringen. Wäre der vorhanden, die
tolle Entſchließung des Stadtrats klebte nicht in Weimars Straßen,
der Stadt eigene Schande aller Welt zu künden. Schämt euch,
Bürger!

Wir wollen die bürgerlichen Kreiſe Weimars nicht im un
klaren laſſen: Wer uns in unſerem Kampf gegen die Verſklavung
der Nation den Rücken kehrt, hat von uns nicht das geringſte
mehr zu erwarten! Deutſchland tritt in dieſem Jahre in den ent
ſcheidenden Abſchnitt ſeiner Revolution ein; dieſe endet in drei
bis fünf Jahren im national-ſozialen Volksſtaat, der weder Prole
tariat noch Bürgertum anerkennen wird. Wenn das Bürgertum
ſeine Söhne in dieſem Staate gleichberechtigt ſehen will, dann
ſchicke es ſie in unſere Reihen! Wenn ihr euch einbildet, daß eure
Jungen dafür zu gut ſind, daß ſie dabei zu große Opfer bringen,
gut! Wir brauchen ſie nicht! Laßt ſie hinter dem Ofen ſitzen, ſeht
ruhig zu, wie unſere Kameraden ſtändig ihr Haut zu Markte
tragen, macht Duckmäuſer aus euren Jungens, wundert euch aber
nicht, wenn hernach der Wille der Weltgeſchichte über euch hinweg
ſchreitet, euch als wertlos beiſeite wirft.

Die Arbeiterſchaft im roten Lager rufe ich nicht, weil ich weiß,
daß die Stunde nicht fern, wo ſie erkennt, daß ihre ganze Zukunft
und Exiſtenz mit dem Siege des nationalſozialen Volksſtaates auf
das innigſte verbunden iſt!

Dieſe Ausführungen haben erklärlicherweiſe großes
Aufſehen erregt und haben im roten Lager wie eine Bombe
gewirkt. Die rote Preſſe des Landes bedient ſich aller
gemeinſter Tonart gegen Kam. Müller-Brandenburg, der
am 17. Zuli, als er den Landtag betrat, um einen Ab
geordneten zu ſprechen, von der Kommuniſtiſchen Fraktion

Reaktivon.
Zu den beiden Aufſätzen obigen Themas vom 21. Juni

und 1. Juli möchte ich auf Anregung der Bundesleitung
in Rr. 19 der Wehrwolf- Zeitung folgenden Gedanken
kurz Raum geben:

Durchaus treffend iſt nach meiner Auffaſſung in beiden
Artikeln der Begriff „Reaktion“ erläutert worden. Völlig
ungefährlich wäre es nun auch im heutigen politiſchen
Kampf der einzelnen Richtungen für die erneuernde Wehr
wolfidee in unſerem Vaterland und für deſſen Zukunft,
wenn dieſe wahre und ehrliche Einſtellung zum Begriff
„Reaktion“ überall Platz griffe. Daß dem aber nicht ſo
iſt, wiſſen wir alle und können es tagtäglich in der ge
ſamten Judenpreſſe und bei allen international eingeſtellten
Reden unſerer Gegner feſtſtellen. Wie ſteht es aber da
mit? Das Wort und der Begriff „Reaktion“ oder „reak
tionär“ iſt zum Schlagwort niedrigſter Art geworden und
ſeine Bedeutung wird in hinterliſtiger und undeutſcher
Kampfesart von unſeren Gegnern völlig verdreht. Der
Gegner bezeichnet heute alles mit „Reaktion“ oder als
„reaktionär“, was auch nur den Anſchein des „Nationalen“
trägt. Das muß uns Wehrwölfen zu ernſten Bedenken
Anlaß geben.

Stehe ich auch entſchieden auf dem Standpunkt der
Bundesleitung: „Die Ablehnung uns (Wehrwolf) weſens
fremder Erſcheinungen innerhalb der Nationale darf
uns nicht dazu führen, den Angriff an die falſche Front
zu verlegen“, ſo kann andererſeits im vorliegenden Fall die
Scheidung wie ſchon ſo oft betont zwiſchen den
„Nationalen“ und den Rational-Sozialen den Be
kennern zum Wehrwolfgeiſt nicht ſcharf genug vorge
nommen werden. Kam. Keßler hat ſehr treffend in den
Gruppen 1 und 2 die „reaktionären nationalen“ Kreiſe
gezeichnet. Nicht zutreffend halte ich aber die Schilderung
der Gruppe 3 und die Erläuterungen in Bezug auf die
Gegenwart zu dieſer. Hier liegt eine gefährliche Ver
wäſſerung vor. Denn: So gewiß es iſt, daß die Bezeich
nung „reaktionär“ auf die erſten beiden Gruppen zutrifft
und die nationale Bewegung als ſolche ihnen dieſen „Haß-
und Hetzbegriff“ verdankt, ſo gewiß iſt es, daß ſich auch
eute noch in der Gruppe 3 unter denen, die reſtlos
dealiſten ſein ſollten zahlreiche „reaktionäre“ Ele

mente des Feudalismus, beſonderer Wirtſchaftsgruppen
uſw. befinden, die alſo mit Recht ſo bezeichnet werden.
Dieſe Leute, die Sonderwünſche und Sonderintereſſen über
die Liebe zur Heimat ſtellen oder die den Streit Monarchie
oder Republik, der in der heutigen Notzeit abſolut nicht
zur Verhandlung ſtehen kann, durch ihr Auftreten in
Reden, Paraden uſw. ſtets erneut entfachen, bedeuten für
die wirklich „nationale“ Idee den Wehrwolfgedanken
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des Landtags in buchſtäblichem Sinne überfallen worden

iſt, mit der offen herausgebrüllten Abſicht, ihn zu „er
ledigen“. Die mittelparteiliche Erfurter Allgem. Zeitung
ſchreibt über dieſes kommuniſtiſche Tollhausſtück u. a.:

Der Leberfall auf Müller-Brandenburg hat ſich etwa ſo
abgeſpielt, wie wir es ſchrieben. Müller hatte den Abgeordneten
Dinter ſprechen wollen, der nicht mehr im Hauſe war. Als er
fortgehen wollte, erklang der Ruf, was will der Kerl hier! Müller
bekam Fauſtſchläge ins Geſicht während er gleichzeitig von hinten
feſtgehalten wurde. Hinzuzufügen iſt, daß die Kommuniſten ihn
in ein Zimmer zu ziehen verſuchten, um ihn dort „zu erledigen“,
wie ſie geſagt haben ſollen. Es gelang aber Müller, ſich an
einem Tiſch feſtzuhalten. Der Keberfall wurde nicht nur von
den kommuniſtiſchen Abgeordneten Schulz und Fiſcher ausgeführt,
ſondern es beteiligten ſich an ihm eine ganze Anzahl Abgeordneter,
wobei nicht feſteht, ob es auch ſozialdemokratiſche waren. Müller
Brandenburg wurde, als er in die Taſche greifen wollte, um
zur Abwehr eine Hiebwaffe hervorzuholen, mit der Behauptung
„Der Kerl hat einen Revolver und einen Dolch“ weiter ver
prügelt.

Dieſe Zuſtände ſind unhaltbar. Die Jmmunität wird zu
ſchmählich mißbraucht. Man wird zwar als ſicher vorausſetzen
können, daß ſie bei den eingeleiteten Strafverfahren aufgehoben
wird, was bei Schlägereien zwiſchen Abgeordneten grundſätzlich
von den Mehrheitsparteien bereits beſchloſſen wurde. Schwerer
noch iſt der Aeberfall auf Müller-Brandenburg, der im Zuſammen
hang ſteht mit den dauernden Angriffen auf Angehörige der
vaterländiſchen Verbände. Die Gereiztheit, die dort beſteht, iſt
nicht mehr zu überbieten. Die Angriffe der Gegner der Ver
bände kommen zum guten Teil daher, daß ſie ſowohl bei dem
Wehrwolftag, als auch bei dem Rational ſozialiſtiſchen Parteitag
geſehen haben, daß beide Organiſationen aus Handarbeitern be
ſtehen. Die Verbände ſagen Auge um Auge, Zahn um Zahn.
Auch die beſte Polizei kann nicht überall ſein.

Kam. Müller-Brandenburg macht uns über dieſe
Vorfälle folgende Mitteilung:

Die parlamentariſche Geſchichte Deutſchlands iſt gewiß reich
an Skandalen. Ich glaube aber ſagen zu können, daß das, was
mir am Sonnabend im Thüringer Landtag zugeſtoßen iſt, in ſeiner
Art wohl einzig daſteht. Es iſt wohl ſchon üblich geworden, daß
ſich Volksvertreter gegenſeitig tätlich behandeln, ſo üblich, daß
nichts beſonderes mehr in ſolchen Zwiſchenfällen erblickt werden
kann. Daß aber der nicht im Parlament ſitzende Staatsbürger
ſich auf Ueberfälle, ausgeführt von Volksvertretern, gefaßt machen
muß, das iſt eine Errungenſchaft allerneueſter Art!

Ich betrat am Sonnabend gegen 12 Ahr mittags das Land
tagsgebäude, ohne die geringſte Ahnung von dem Zwiſchenfall
Dinter Kieß, und fragte den Saalbeamten des Landtags, ob
Dr. Dinter noch im Hauſe ſei. (Ich war von einem Herrn ge
beten worden, mit Dr. Dinter eine den Landtag und ſeine Arbeit
überhaupt nicht berührende Angelegenheit zu beſprechen. Daß
ich nicht Mitglied der N. S. D. A. P. bin, iſt allgemein bekannt.)
Da der Beamte mir ſagte, daß Dr. Dinter nicht mehr im Hauſe
ſei, machte ich kehrt, um fortzugehen.

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür der Fraktion der
K. P. D., ich war im Nu unnſtellt, wurde angefletzt, und Herr
Landtagsabgeordneter Fiſcher ſchlug mir ſeine Fauſt ins Geſicht,
während Herr Abgeordneter Schulze mich von hinten packte.
verſuchte mich zur Wehr zu ſetzen und zog meinen „Totſchläger“,
den ich bei mir trage, um mich vor den ſtändigen Inſulten ſchützen
zu können, die mir beinahe täglich von den Herrſchaften von Links
zugedacht werden. Jetzt verſuchten die kommuniſtiſchen Abge
ordneten mit Aſſiſtenz von „Kollegen“, mich in ihr Fraktions
zimmer zu ſchleppen, um mich dort, nach ihren eigenen Worten,
zu „erledigen“.

Das iſt der Tatbeſtand, der von einer Reihe von einwand
freien Zeugen beobachtet worden iſt. Ich habe die ganze An
gelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergeben. Ich hoffe, daß
gerade die Abgeordneten des Thüringer Landtages, die ſtets mit
beſonderer Wärme für die fabelhaft muſterhaften parlamentariſchen
Znſtitutionen eintreten, ſich bei der K. P. D. beſonders dafür be

danken werden, daß ihre Abgeordneten ſich bemühen, den Boden
des Landtags zur Aeberfallſtätte auf Staatsbürger zu machen.
Anm. der Schriftl. Ein Kommentar dazu erübrigt

ſich wohl für uns. Wir Wehrwölfe werden uns zu
helfen wiſſen!

Quittung.
Für unſeren Kameraden Hoffmann gingen ein von der Wehr-

wolf- Hilfe 20,— Mk., worüber hiermit dankend quittiert wird.
Ortsgruppe Bunzlau.

Gau Magdeburg.
Die Gaugeſchäftsſtelle befindet ſich ab 15. Juli 1926: Magdeburg,

Moldenſtraße 8, Hof rechts. Sprechſtunden wochentags von 5 bis
7 Uhr nachmittags Auswärtige Kameraden wollen ſich vorher an
melden. Alle Briefſendungen ſind nur noch an die oben genannte
Adreſſe zu richten, Geldſendungen an Kam. Fernau, Magdeburg,

Moldenſtraße 8.Das Wehrwolf Mitglied Walter Harpke der Ortsgruppe Neu
haldensleben, Bundes ausweis Nr. 118 633, iſt wegen falſcher Kaſſen
führung aus dem Wehrwolf ausgeſchloſſen worden. Vor Aufnahme
in anderen Ortsgruppen wird gewarnt. Der Bundesausweis wird
hierdurch für ungültig erklärt. Kaltenbach, Gauführer.

Sportfeſt des Gaues Magdeburg in Calbe a. S.
Am 12. September findet in Calbe a. S. das Sportfeſt des

Gaues Magdeburg ſtatt. Dasſelbe ſoll recht großzügig und maſſig
ausfallen. Ueber die Art und Weiſe erfahrt ihr durch die in den
nächſten Tagen erſcheinenden Einladungen oder auch ſchon vorher
durch den veranſtaltenden Kreisleiter, Kam. Schneider, Calbe a. S.
Arnſtedtſtr. 25. Wertvolle und reichliche Preiſe ſtehen zur Ver
fügung. Alſo am 12. September Parole: Calbe a. S

Nachrichten des Landesverbandes Schleſien.

Ab 1. Auguſt iſt die Anſchrift der Landesleitung wie folgt:
Paul Schurig, Breslau II, Palmſtr. 4, bei Glagan.

Amt für ſtaatsbürgerliche Erziehung. Für den Landesverband
haben wir den Kameraden Dr. Weyh zum Leiter dieſer Abteilung
ernannt. Anſchrift wie oben.

Ortsgruppe Breslau. Der Kamerad Reße iſt zum Ortsgruppen
führer der O. Gr. Breslau ernannt. Die Geſchäftsſtelle der O.-Gr.
len befindet ſich ab 1. Auguſt mit in dem Büro der Landes

eitung.Anerkennung der Ortsgruppe Breslau. Ein Stahlhelmmitglied
(Kriegsinvalide) hat in der Rotwehr einen Reichsbannermann er
ſchoſſen. Dies war das Zeichen zum Angriff gegen die vaterländiſchen
Verbände. Treu und tapfer hat ſich der Wehrwolf Breslau ge
halten. Dem roten Geſindel iſt es nicht gelungen, Wehrwölfen das
Abzeichen und das Recht der Straße zu nehmen. Tagtägliche Aeber-
fälle geben dem Wehrwolf Gelegenheit, ſich Achtung und Reſpekt
zu verſchaffen. Für das tapfere Verhalten ſpricht hiermit die
Landesleitung der Ortsgruppe Breslau ihre Anerkennung aus. Das
Schlußwort in dieſer Angelegenheit überlaſſen wir der Staatsanwalt
ſchaft. Anſere Parole iſt und bleibt. Vorwärts immer rückwärts
nimmer!L. V. Schleſien. Der frühere Ortsgruppenführer der Ortsgruppe
Schweidnitz, Herr Horſt Schönwaſſer, iſt von uns wegen Vergehen
gegen S 8 unſerer Satzung aus unſerer Gemeinſchaft entfernt worden.
Durch ſein Verſchulden iſt die Hrtsgruppe in Schulden geraten und
muß, um ihren Verpflichtungen nachzukommen, 14 Stück faſt neue
ſchwarze Wehrwolfröcke zu einem billigen Preiſe verkaufen. Even
tuelle Intereſſenten wollen ſich an den OrtsgruppenFührer Günther
Albrecht, Schweidnitz, Fleiſcherſtr. 25, wenden. Eile iſt geboten.
Zahlungserleichterungen werden wahrſcheinlich geſtattet.

Schurig, Landesführer.

Das ehemalige 1. Naſſ. Jnf. Regt. 87
mit der Friedensgarniſon Mainz plant für das Jahr 1927 die Er
richtung und Enthüllung eines Ehrendenkmals für ſeine gefallenen
Helden, verbunden mit einer Wiederſehensfeier. Da die alte Garniſon
beſetzt iſt, kann dort das Ehrenmal nicht geſetzt werden. Es iſt eine
Stadt im Naſſauer Land, vielleicht eine frühere Garniſon aus naſſau

eine große Gefahr. Ich betone nochmals: Nichts dürfen
wir mit dieſen „Auch-Nationalen“ und „AuchSchwarz-
Weiß-Roten“ gemein haben. Denn ſie ſind „reaktionär“
und dank des Geſchicks der jüdiſchen Drahtzieher werden
wir auch heute noch, wie vor acht Jahren, mit ihnen in
einen Topf geworfen. Wir aber ſind revolutionär und
können nur als Revolutionäre frei von all und jeder
verhetzenden Regktion, die rückſichtslos dem Tode geweiht
iſt den Arbeiter aus den internationalen Kapitals
klauen wirklich befreien. Der Arbeiter ſieht durch die
Brille „ſeiner“ Judenpreſſe ich bitte hierbei auch den
Artikel des internationalen Paziſiſten v. Gerlach in der
„Welt am Montag“, Nr. 29 vom 19. Juli 1926, „Die
Keaktion marſchiert“ zu vergleichen; hier wird dem Ge
danken wieder eine andere Richtung, aber gleich neue
Nahrung gegeben in jedem Deutſchen, der ſich zur
Flagge Schwarzweißrot und zum nationalen Gedanken
bekennt, ein Glied der „Reaktion“ und daher einen Feind
ſeiner wirtſchaftlichen Intereſſen.

Anſer Streben muß daher ohne Umſchweife und grad
linig rückſichtslos dahin gehen, uns freizumachen von
allem, was auch nur den Anſchein des „reaktionären“ Be
griffes im ſogenannten „nationalen“ Lager erweckt.

Die Regktion geht an ſich ſelbſt zu Grunde.
Die reine, ehrliche Wehrwolfidee und der Geiſt der

Wehrwolf Volksgemeinſchaft müſſen und werden zum
Wiederaufſtieg unſeres deutſchen Vaterlandes den rechten
Weg weiſen im revolutionären Kampf gegen jede Reaktion.

W. Tourneau.

Völkiſche Tat.
Erſte große Tagung der Artamanen.

Die Artamanen-Bewegung, von der in unſerer Zei
tung wiederholt berichtet worden iſt, dieſe Bewegung, die
es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, fremde Wanderarbeit durch
deutſche Arbeit zu verdrängen, die Polen Arbeit zu Polen
Bedingungen auf deutſchen Gütern verrichtet. „Artam“
heißt, angelehnt an ein altgermaniſches Wort, „Hüter der
Scholle Dieſe neue Zeiterſcheinung hatte für den 10.,
II. und 12. Juli zur erſten großen Artamanen- Tagung
nach dem altehrwürdigen, kleinen Elbſtädtchen Pretzſch bei
Torgau, fern von den großen Verbindungsſtrecken des
raſenden Verkehrs, eingeladen. And vie le waren zu
ſammengekommen: etwa 300 Artamanen ſelbſt,
darunter die 70 Führer der Artamanenſchaften, die mit
mehr als 700 Mann auf Landgütern in Sachſen, Thü-
ringen, Heſſen, Pommern, Mecklenburg uſw. in Arbeit
ſtehen. Dann zahlreiche ArtamanenGutsherren, die
Freunde der Bewegung, Vertreter der Wehrverbände

wie Stahlhelm, Jungdeutſcher Orden, Oberland und für
unſere Bundesleitung der Anterzeichnete Abgeſandte
verſchiedener Landwirtſchaftskammern, ja ſelbſt Parla
mentarier waren erſchienen. Ein Beweis, wie die deutſche
Oeffentlichkeit dieſem Werk, das vor etwas mehr als zwei
Jahren begonnen wurde, ihre Beachtung ſchenkt.

Die Tagung hatte ein gan z beſonderes Ge
präge, ſchon durch das bunte Aeußere der jungen
Menſchen, noch mehr aber durch deren Erſcheinung ſelbſt,
die von vornherein erkennen läßt, daß eine Jugend mit
neuen Ausdrucksformen vor einem ſteht. Eine bewun-
dernswerte geiſtige Höhe, dabei aber nichts
Anechtes, Angelerntes, Anempfundenes, iſt feſtzuſtellen,
mit urſprünglichem Deutſchbewußtſein,
die ſich ſelbſt im Geſichtsausdruck, im Körper ausprägt.
Wunderbareraſſige Schönheit bei den Jüng-
lingen und Mädchen. Es iſt, als ob in dieſer Artamanen-
Bewegung eine Selbſtausleſe der nordiſchen
Leiber und der nordiſchen Seelen ſtattfindet.
Dahinter verſchwindet die Herkunft des einzelnen. Ob
Werkmeiſters- Sohn aus dem Ruhrgebiet, ob Bauern
Sohn aus Süddeutſchland, oder Offiziers- Sohn aus dem
Rorden, ſie haben alle eine ältere, vornehmere Herkunft
im Blute. Eine Herzerquickung war es unter ſolchen
Menſchen zu ſein und an ihren Beratungen und Verhand
lungen teilzunehmen.

Die Verhandlungen begannen am Samstag, den
10. Juli, vormittags, mit einem Vortrag des Artamanen
Führers Märtin Altmann über „Jungbauern-
tum und Artamanen-Bewegung“, der den
ganzen Inhalt der Bewegung vom Standpunkt des jungen
bäuerlichen Menſchen aus beleuchtete. Ueberraſchend war
es, welche geiſtige Tiefe dabei zu beobachten war. Nach
dieſem Vortrag will Artamanen Arbeit die Mitarbeit ſein
am Aufbau des deutſchen Volkes auf dem Wege der Ver
größerung des Landvolkes. Der Antrieb kam aus der
Stadtjugend und gewann erſt ſpäter die Jungbauern dazu,
deren Mitarbeit aber dringend gebraucht wird. Die Arta
manen wollen das Gegengewicht gegen Induſtrialiſierung
und Auswanderung, wie auch gegen den neudeutſchen ver
judeten Zeitgeiſt ſein. Sie wollen weiterhin dem Land
arbeiterſtand den ſcheinbaren Makel nehmen und ſetzen
dabei echtes Deutſchbewußtſein einem falſchen Standes
bewußtſein gegenüber, immer in dem Gedanken, daß ihre
Arbeit eine vaterländiſche, volks wirtſchaftliche Aufgabe iſt.
Sie führen ein Gemeinſchaftsleben, das auf innerſter und
wahrſter Kameradſchaft aufgebaut iſt und treiben in den
Feierſtunden Volkslied, Volkstanz, Sport und Volksſpiel.
Getreu dem Ziel der Verdrängung fremder, undeutſcher
Arbeiter, haben die Artamanen auch im Winter, wenn
draußen die Arbeit ruht, die Aufgabe auf geiſtigem Acker,

ne



Einbußen ſowie Erfolge zu verzeichnen.
2. Mai, mußten wir uns geſchlagen bekennen
Helbra Wehrwolf Helbra 3:0.

Hergisdorf Wehrwolf Helbra 3:2.

werden.

retten will.

iſcher Zeit vorgeſehen. Der Denkmalsausſchuß bittet alle Kameraden
des aktiven Regiments, des Reſerve und Landwehrregiments, der
Erſatzbataillone, ſowie alle 87er aus den vielen im Regiment auf
geſtellten Tochterregimentern und -Bataillonen, ſowie die, die aus
dem 87er Regiment hervorgegangenen, ſpäter bei anderen Forma
tionen den Weltkrieg mitmachten, um ſofortige Adreſſenangabe an
Kam. Dr. de Haan, Frankfurt a. M., Bruchfeldſtraße 15. Beſonders
herzlich bittet weiterhin der Denkmalsausſchuß alle Hinterbliebenen
ſeiner gefallenen Helden ſowie alle Altveteranen, gleichfalls ſofort
die Verbindung mit dem Ausſchuß aufzunehmen.

Regimentsappell des ehem. 7. Rhein. Jnf.-Regts. Nr. 69.
In Bonn ſind die Vorbereitungen für den am 31. Juli und

1. Auguſt ſtattfindenden Regimentsappell der ehem. Angehörigen des
7. Rhein. Jnf.-Regts. Nr. 69 in vollem Gange. Es wird dies ein
Feſt, wie ſelten eines in den Mauern Bonns geweſen iſt. Die Be
völkerung nimmt regen Anteil, um den ehem. HHern die noch beſetzte
Heimat zu erſetzen. Es werden 3-4000 Teilnehmer erwartet, die
zum Teil mit Extrazügen herangebracht werden. Das Programm iſt
nunmehr zuſammengeſtellt und verſpricht ſehr viel. Sonnabend:
Feſtkommers. Sonntag: Wecken, Verſammlung, Feldgottesdienſt,
Feſtzug, Gedenkfeier, Konzerte und Ball. Montag: MuſikaliſcherFrühſchoppen und Feſtſchiſtehrt mit Muſik uſw. Alle ehem. 69er

einſchließlich der Kriegsformationen ſind herzlichſt eingeladen und
finden bei Ankunft alle nähere Auskunft in der Empfangszentrale
(Münſterſchule).

unſerer jungen HandballElf. Der ſpielſtärkſte Gegner war Jungdo
Eisleben. Dieſe Mannſchaft beſtand aus gut ausgebildeten durch
trainierten Handballern aus verſchiedenen Fußball-Vereinen. Auch
die WehrwolfOrtsgruppe Eisleben ſandte uns eine gute Mannſchaft.
Die Turnvereine ſtellten ihre Mannſchaften, die im vorigen Jahre
des öfteren ſchon ſiegreich waren. Aller Anfang iſt ſchwer, das Jahr
iſt lang. Darum weiter, wir ſetzen uns auch durch.

Eisleben. Der Bundesausweis Nr. 68 683, ausgeſtellt auf den
Namen Bruno Baumgärtner, Ortsgruppe Eisleben Nr. 256, Gau
Mansfeld Nr. 2252, iſt verloren gegangen. Der Paß iſt ungültig.

Weimar. Im Saale des Stadthauſes proteſtierten am Mitt
woch, den 14. Juli, abends, die Angehörigen der nationalen Kampf
bünde Stahlhelm, Jungdeutſcher Orden, Wehrwolf und Reichsknappen
in einer Kundgebung gegen die den Nationalſozialiſten während ihres
Reichsparteitages von ſeiten der Kommuniſten widerfahrenen Her
ausforderungen. Polizeioberſt a. D. Müller-Brandenburg bedauerte,
daß das Bürgertum nicht den Mut beſitze, ſich als deutſch zu bekennen
Oberbürgermeiſter Müller habe dadurch, daß er den Beſchluß des
Stadtrates an den Plakatſäulen anſchlagen ließ, das erreicht, was den
Gegnern bisher nicht gelungen iſt, nämlich, daß ſich die Kampfbünde
über Nacht feſt zuſammengeſchloſſen hätten. Sollte es den An
gehörigen der roten Parteien wirklich in den Sinn kommen, Kampf
bündler anzugreifen, ſo werde man ſich zur Wehr ſetzen nach dem
Grundſatz: Auge um Auge, Zahn um Zahn. Wenn die Bürger
Weimars ruhig wie die Mumien daſitzen wollen, während es in ganz
Deutſchland brennt, dann müßte man heute noch den Beſchluß faſſen,

Fahnenabteilung der Ortsgruppe Eilenburg.

Halle (Stadt). Folgende Kameraden ſind aus dem Wehrwolf
wegen Intereſſeloſigkeit und Nichtbezahlung ihrer Beiträge ausge

ſchloſſen worden: Albert Heine, geb. 12. 6. 1897, Karl Jacob, geb.
18. 5. 1879, Walter Silo, geb. 12. 1. 1909, Walter Francke, geb.
10. 2. 1905, Richard Friſche, geb. 23. 10. 1906, Erich Wicht, geb.
27. 4. 1906, Fritz Weiland, geb. 5. 4. 1901, Otto Wiecker, geb.
16. 12. 1905, Richard Holtz, geb. 14. 1. 1904, Kurt Schönbrodt,
geb. 15. 12. 1902, Paul Enke, geb. 28. 7. 1902, Fritz Schneppe,
geb. 5. 1. 1906.

Helbra (Gau Mansfeld). Nach Aufſtellen einer eigenen
Handball- Mannſchaft der WehrwolfOrtsgruppe Helbra haben wir

nach hartem Training, unter Spielführer Kam. Tann, ſchon einige
Gleich zu Anfang, am

Männerturnverein
Am 6. Juni gegen M. T. V.

Am 20. Juni Wehrwolf
Eisleben Wehrwolf Helbra 1:4. Am 25. Juli Jungdeutſcher
Orden Eisleben Wehrwolf Helbra 1: 1. Das iſt der Anfang

X Gauführer E. Thomſen.

daß das Reichsehrenmal nicht nach Berka kommt, damit die Weimarer
nicht in ihrer Ruhe geſtört werden. In der Verſammlung nahm
auch Dr. Dinter das Wort. Er erklärte, die vaterländiſchen Verbände
wollten ſich unter keinen Amſtänden dieſen Terror länger gefallen
laſſen. Wenn ſie von der Polizei nicht oder nicht genügend geſchützt
würden, ſeien ſie feſt entſchloſſen, dieſem Terror einen mindeſt ebenſo
brutalen Straßenterror entgegenzuſetzen. Der Vorſitzende ſchloß die
Kundgebung, die ohne Zwiſchenfall verlief, mit der Mahnung, ruhig
nach Hauſe zu gehen.

Staßfurt-Leopoldshall. Dreijähriges Stiftu ngsf e ſt
des Wehrwolfs. Wochenlang vorher hatten die Mitglieder der
Opfergruppe und des Wehrwolfs geübt, um am 17. Juli beſtehen zu
können. Der Abend bedeutete dann auch einen vollen Erfolg für
Staßfurt, der durch die Anweſenheit und Feſtrede unſeres ſtellvertr.
Bundesführers Kam. Wendt noch erhöht wurde. Die Muſik des
Abends ſtellte das allbekannte Streicher-Quintett, welches den Abend
mit dem Wehrwolfmarſch eröffnete. Nach dem Einbringen der Fahnen
des Wehrwolfes, des Pfadfinderkorps, des Körnerbundes und des
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der durch jüdiſchen Einfluß verkrautet und verwildert iſt,
Ausländer zu verdrängen. Darum iſt ihre Bewegung keine
Konkurrenz gegen andere Bünde, ſie will aber das Beſte
an deutſcher Jugend ſein, die für das Vaterland arbeitet.
Das Ziel im bäuerlichen Leben iſt jedoch, daß alle Arta
manen einmal Jungbauern ſind.

Ein anderer Artamanen-Führer, Paul Schwope,
ſprach dann über „Artamanen- Bewegung und
die Wehrverbände“. Er iſt der Aeberzeugung, daß
die Artamanen Bewegung den Wehrverbänden durch die
bei ihr geübten Wege zur Selbſterziehung und Einfachheit
manches bringen kann, daß darüber hinaus die vielen Mit
glieder der Wehrverbände, die in den Artamanenſchaften
ſind, von den Mitgliedern, die von der Jugend- Bewegung
kommen, Neues lernen und zur Vertiefung ihres Denkens
und Fühlens gewieſen werden. Ferner hält er es für
möglich, daß innerhalb der Artamanen- Bewegung den
Arbeitsloſen der Wehrverbände Brot gegeben werden
kann, wobei er hofft, daß aus den älteren Wehrverbänden
die Führerentwicklung auch in der Artamanenſchaft er
reichbar iſt.

Den Höhepunkt dieſes Tages bildete der letzte Vortrag,
den der bekannte Volkswirtſchaftler Dr. G. W. Schiele-
Naumburg über „Land wirtſchaftliche Orga-
niſation und die Artamanen-Bewegung“
hielt. Er geht davon aus, daß die Bewegung, die aus

ſich heraus, aus kleinſtem Keime zur bisherigen Größe
gewachſen iſt, jetzt vor einem Wendepunkt ſteht. Darum
müſſe auch Klarheit über die neuen Wege gewonnen

Es iſt ein Dienſt der völkiſch-ſittlichen Tat in
dem Streben, den Landarbeiter zum vornehmſten Stande
zu machen. Es iſt auch bei uns notwendig, aus völkiſchem
Geiſt heraus, die Arbeit zu adeln, unter Ablehnung des
Begriffes, daß Arbeit Kampf um das Materielle bedeutet.
Die Artamanen haben viel klarer erkannt, als hunderte

großer Landwirte und Induſtrieller, worauf es in Deutſch
land ankommt, wenn das deutſche Volk Leib und Seele

In der Artamanen-Bewegung kommt dazu
dann die Tat. Wir haben jahrzehntelang einen Teil
unſerer deutſchen Jugend verdorben durch eine Erziehung,
die allzu ſehr nur im Einpumpen von Wiſſenſtoff beſtand.
Hier entſteht jetzt aber eine neue Form deutſcher Erziehung.
Ihr erſter Grundſatz heißt: Von der Pike auf, erſt Hand
werk, dann Gelehrſamkeit. Die Artamanen ſagen: Wir
ſind ein Orden der Arbeit, welcher den Jungmannen die
Tat Erziehung gibt. Dieſer Orden der Arbeit will nun
in der land wirtſchaftlichen Organiſation mit ſeinem Kräfte
einſatz den völkiſchen Dienſt zeigen, daß in Deutſchland
nicht 20 Millionen Menſchen zuviel ſind, und daß es mög
lich iſt, die Hunger- und Durſtſtrecke zu überwinden, die

vor uns liegt. Der Siedlungsgedanke, der dabei eine
Rolle ſpielt, kommt zunächſt aus dem Anterbewußtſein.
Seine Durchführung iſt aber zur Zeit ungeheuer ſchwierig,
denn erſt nach fünf bis ſieben Jahren wird die Möglichkeit
eine andere ſein, weil es zunächſt erſt überhaupt „den“
Siedler geben muß. Dazu ſind drei Stufen der Erziehung
nötig: Den Lehrlingsſtand (die Landarbeiterſchaft), der
jahrelange Vorbereitung zum wirklichen Siedler bedeutet;

dann den Siedler mit Haus und Pachtland, der noch
auf Arbeit geht; und wenn dieſe Stufen ſchließlich er
reicht ſind, den Vollſiedler, den wir brauchen. Aus dem
Landarbeiterſtand von heute, namentlich wie er in der
Artamanenſchaft wächſt, entſteht alſo der Siedler der Zu
kunft. Dieſe Erziehungsarbeit, die auch den Städter
wieder hinaus aufs Land bringt, iſt das wichtigſte. Der
Redner will ſich nicht den Glauben rauben laſſen, daß die
deutſche Landwirtſchaft, erzwungen durch die wirtſchaftliche
Entwicklung, auf lange Jahre hinaus die einzige blühende
deutſche Induſtrie ſein wird. In dieſer Zeit werden die
Artamanen der Stoßtrupp in eine beſſere und geſündere
Zukunft Deutſchlands ſein, eine Zukunft, die eine Rück
kehr der deutſchen Volksſeele zur deutſchen
Erde bringen wird.

Eine eingehende Ausſprache über die verſchiedenen
grundſätzlichen Fragen verſuchte ihre Umſetzung in die
Praxis vorwärts zu bringen. Bemerkenswert war dabei
vor allem die Tatſache, daß alle anweſenden Gutsherren,
die Artamanen Gruppen bisher beſchäftigt haben, voll
Lobes waren und bereit ſind, die Bewegung zu fördern.
Aus dieſem Grunde wurde auch in einer beſonderen Nach
mittagsſitzung eine Geſellſchaft der Freunde
der Artamanen-Bewegungbegründet.

Der Sonntag diente dazu, um neben dem gleich
zeitig in Pretzſch ſtattfindenden Heimatsfeſt wozu das
Städtchen mit Grün und ausſchließlich ſchwarz weiß-roten
Fahnen ſehr feinſinnig geſchmückt war zum Teil auch
im Rahmen desſelben, die Ausdrucksformen der
Artamanen- Gruppen zu zeigen. So wurden ge
boten: eine Artamanen-Weihe, bei der noch
„Vater“ Kotzde und Bruno Tanzmann ſprachen, ferner
Wettſingen, Volkstänze, Hans- Sachs
Spiele und abends das Abbrennen eines
großen Holzſtoßes, wobei gleichzeitig das Ur-Tell
Spiel und ein tiefſinniges, packendes „Weihe-Spiel“ von
Lienhard zur Aufführung kamen. Trotz des wiederholt
herniederpraſſelnden Regens entwickelte ſich bei alledem
ein wunderbares, farbenprächtiges Bild, das eine deutſche
Jugend voll ſittlicher und körperlicher Reinheit zeigte, be
geiſtert von zum Teil wiedergewonnenen Ausdrucksformen
der Volksbewegung, ſelbſtbewußt auf das in ſich feſt ge
tragene Deutſchbewußtſein.

Jungſtahlhelms begrüßte Ortsgruppenführer Lorenz die Verſammlung
und beſprach die Gründung, den Entwicklungsgang und die bisherige
erfolgreiche Tätigkeit von Ortsgruppe und Opfergruppe. Das geſamte
Programm beſtand aus zwei Teilen, der erſte war ernſter Natur
und war den gefallenen Helden des Weltkrieges gewidmet, im zweiten
Teil kamen Frohſinn und Fröhlichkeit mehr zu ihrem Rechte. Zwei
ſinnvolle Gedichte, vorgetragen von Schweſter Lehnhardt und Kam.
Steindorf ſeien im voraus erwähnt. In weihevolle Stimmung ver
ſetzte uns der Opfertanz zur Ehrung unſerer gefallenen Helden, von
Schweſter Schmeer eingeübt und von ihr mit ſechs anderen Opfer
gruppenſchweſtern mit Anmut und in reiner Stimmung vorgeführt,
begleitet am Klavier von Kam. Schöps. Die einzelnen Handlungen
des Tanzes deuten das Gebet für die Helden, den Schmerz über
ihren Verluſt, Drohung gegen die Gottheit des Krieges und zum
Schlußz Stolz und Troſt für unſere Zukunft an. Die Formgebung
und die Tracht, der um einen geſchmückten Altar, auf dem Rauchwerk
brannte, Tanzenden klangen an altgermaniſche Gebräuche an. Die
Vorführung war erhebend und eindrucksvoll. Als treue Helferin des
Wehrwolfes hat ſich unſere Opfergruppe von jeher gezeigt, und ſie
zeigte ihre beſondere freudige Anteilnahme an dem Ehrentage des
Wehrwolfes durch Keberreichung eines Fahnennagels mit der In
ſchrift: „Hilf dir ſelber, ſo hilft dir unſer Herre Gott!“ Fräulein
Schmeer übergab den Fahnennagel mit Worten herzlichen Geleites.
Kam. Wendt, unſer verehrter ſtellvertr. Bundesführer, erhob ſich ſo
dann und führte die aufmerkſam horchenden Verſammelten in den
Wehrwolfgeiſt und Gedanken hinein. Deutſchlands Schickſal wie
es in das Chaos der Revolution hinabgeſchleudert wurde gleicht
einer Schiffahrt in höchſter Seenot. Er bezeichnete den Krieg und
die über Deutſchland hereingebrochene Revolution als die Folge einer
Hetze gegen Deutſchland, wie ſie in der Geſchichte noch nie dageweſen
iſt, erinnert an die Zeichen der Schande, welche wir erlebt haben
und an die drohende Gefahr, daß das deutſche Volk ſich ſelbſt
verliere und der Äntergang der Nation drohe, weil die Kraft und der
Kern der Nation, das deutſche Volk, zerbrochen wurde. Das habe
kommen müſſen, da Deutſchland in größter Gefahr nicht die rechten,
uneigennützigen, ſich für den Gedanken des Vaterlandes opfernden
Führer gehabt habe. Die IJchſucht, der Materialismus hat geſiegt,
ſo ſei es Judas Wille geweſen. Wenn die Not am größten ſei,
ſo ſei aber in Deutſchland immer Gottes Wille am nächſten geweſen.
Es ſei der Frontgeiſt, der das deutſche Volk zur nationalen Wieder
geburt führe, der Geiſt, welcher die Nation und das Vaterland nie
mals aufgebe. Wir ſind niemals Kriegshetzer geweſen, wie es unſere
Gegner behaupten, wir haben viereinhalb Jahre Krieg erlebt. Die
in der Front geſtanden, deren Verlangen iſt nicht nach einer frevel
haften Wiederholung gerichtet. Anſer Ziel aber liegt in der Er
ſtarkung des nationalen, völkiſchen Willens, der allein die Vorbedin
gung für den Wiederaufſtieg des Volkes aus Schwäche, Feigheit
und Schande iſt. Ein Volk, das ſchwach und zerriſſen iſt, das ſich
der Feigheit hingibt und jede Schande über ſich ergehen läßt, iſt
verloren. Das zu verhüten iſt unſer Wille zur nationalen Tat. Nie
mals werden ſich die bewußten Kämpfer und Streiter um Deutſch
lands Zukunft unlauterer und unmoraliſcher Mittel bedienen. Die
Vorwürfe, welche den Nationalen in dieſer Beziehung gemacht
wurden, ſind Verleumdung. Die Taten unſerer Feinde nach dem
Weltkriege zeugen aber davon, daß dort nur der Wille zum Ver
ſklavung der deutſchen Nation herrſcht. Der Einbruch Frankreichs
in das Ruhrgebiet am 11. Januar 1923 ſei nur als ein Raub
deutſchen Landes zu bezeichnen, der heute noch lange nicht trotz
Streſemannſcher Silberſtreifen wieder gut gemacht worden ſei.
Die Gewalttaten, die damit verbunden ſind, ſind ein noch nicht aus
gelöſchtes Schandmal im Geſicht der deutſchen Nation. Dieſe ſchwere
Zeit iſt es geweſen, welche vor dreieinhalb Jahren deutſche Männer
zur Gründung des heutigen achtungsgebietenden Wehrwolfes nach
dem Vorbild aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges geführt hat
und welcher, wie in damaliger Zeit, den Spruch: „Helf dir ſelber,
ſo helfet dir unſer Herre Gott“ ſich zu eigen gemacht hat, welcher
die ſchwarze Fahne mit dem Totenkopf entrollt hat und ſie nicht eher
wieder einziehen wird, bis das letzte Mal der Schande abgewaſchen,
bis das letzte Verbrechen an der deutſchen Nation geſühnt worden
iſt. Als beſondere Aufgabe des Wehrwolfes bezeichnete der Redner

gemeinſam mit dieſem könne die Volksgemeinſchaft der Zukunft er
rungen werden. Stürmiſcher Beifall folgte dieſer Rede unſeres
Kam. Wendt, die wohl wie ſelten packend Einzug in die Herzen der
Zuhörer gehalten hat. Der Beifall wollte kein Ende nehmen und das
freudige Zuſtimmen mitzuwirken an unſerm großen Werk ſtand in

Der Montag wurde zur eingehenden Ausſprache
zwiſchen Artamanen- Führern und den Freunden der Be
wegung über die nächſten organiſatoriſchen
Arbeiten benutzt. Es wurde ein Führerring aus den
ArtamanenFührern ſelbſt gewählt, damit die Bewegung
ihre bisherige volle Unabhängigkeit bewahren kann. Das
Arbeitsamt der Artamanen (die Geſchäftsſtelle) wird feſter
ausgebaut und ſoll demnächſt nach Halle a. d. Saale gelegt
werden. Auch bei dieſen Beratungen zeigte ſich wieder
der heilige Ernſt, mit dem an die Aufgabe herangegangen
wird, dem deutſchen Volke zu dienen und in der Arbeit an
ſich ſelbſt, das Endziel, die völkiſche Tat, voll zu erreichen.

Noch eines zeigte ſich in dieſen Tagen als ein wei
terer, ſehr ernſter, geiſtiger Inhalt derBewegung: Die Erziehung und Ertüchti-
gung durch Reinheit. Eine neue ſtrenge Lebens-
form iſt in der deutſchen Jugendbewegung erwachſen und
zur Tat geworden. Reinheit bedeutet, ſich frei halten von
den Rauſchgiften (vor dem Kriege ſind allein 3 Milliarden
in Deutſchland verraucht und vertrunken worden!). Rein
heit bedeutet außerdem ſittliche Strenge in bezug auf alles,
was mit Zeugung und Züchtung zuſammenhängt. Dieſe
Jugend verſteht es nicht mehr, daß eine andere Jugend in
dieſen Dingen nur die ſinnliche Genußfreude des einzelnen
ſah. Sie fühlt, Jüngling und Mädchen gleicherweiſe

die Verantwortung vor Volk und Raſſe. Jeder fühlt
durch ſeinen Leib und ſeine Seele hindurchgehen den großen
Strom des Erbgutes aus der Vergangenheit zur Zukunſt
des Volkes. Dieſe Jugend hat alles, was damit zuſammen
hängt, heilig geſprochen und iſt entſchloſſen, jeden Frevel
gegen dieſe Heilighaltung zu unterdrücken.

Wer alle dieſe Beobachtungen in ſich aufnehmen
konnte, wem dieſe Tagung zu einem Erlebnis geworden,
der hat die Ueberzeugung gewonnen, daß hier ein
Werkam Gänge iſt, von dem nur geſagt werden kann,
hier iſt die völkiſche Tat! And heiße Glück-
und Segenswünſche kann man ihm nur auf
ſeinen Weg mitgeben.

Wasgiltaber dieſe Bewegungfür uns?
Ich ſagte ſchon in Pretzſch für uns alle: Mit der größten
Aufmerkſamkeit verfolgen wir die Arbeit und ſind jederzeit
zur Hilfe bereit, zu der wir gerufen werden. Wenn wir
auch in unſeren Reihen noch nicht die Ausleſe jener Be
wegung des Geiſtes und des Körpers haben können, ſo
ſind wir doch mit anderen zuſammen zunächſt die äußere
Wehr, damit innen Vorkämpfer, wie es die Artamanen
ſind, an der Arbeit ſein können, die neuen Formen zu

finden, die wir alle brauchen, wenn wir das gemeinſame
Endziel erringen wollen, das neue, das geſunde, das inner
lich und äußerlich freie, das wahrhaft ſoziale Deutſchland

Luck-Lotzmann.

das Ringen und Werben um die Seele des deutſchen Arbeiters; nur



aller Augen leuchtend geſchrieben. Aus dem zweiten Teil des Pro
gramms ſind die Gruppenſtellungen in Pyramidenform, von jungen
Wehrwölfen dargeſtellt, als gut gelungen zu bezeichnen. Sie ſtellten
an die Darſteller bis zu dreifachem Aufbau Anforderungen an Kraft
und Sicherheit. Und dann kam unſere Opfergruppe nochmals zur
vollen Geltung in dem Singſpiel: „Der Poſtillon“, in welchem
letzterer ſeine Braut gegen einen jüdtſch-polniſchen Schnorrer ſiegreich
verteidigte. Es war von männlichen und weiblichen Darſtellern
lebendig und frei von allem Lampenfieber geſpielt worden. Ebenſo
erfreuten die beiden Volkstänze: „Seht den kleinen Franz mal an!“
und „Beim Kronenwirt iſt heute Jubel und Tanz“ das Auge und
Ohr. Beſonders der erſtere Tanz hat es manchem angetan, das
merkte man. Er mußte wiederholt werden. Dem Streicher-Quintett

auch hier wie allen Darſtellern nochmals hexzlichſt gedankt.
Nochmals erhob ſich am Schluß Kam. Wendt zu Worten der An
erkennung und des Dankes. Es ſchien ihm recht gut in Staßfurt
gefallen zu haben; hoffentlich ſehen wir ihn recht bald wieder in
unſerer Ortsgruppe.

Ronneburg (Thür.) Am Sonntag, den 27. Juni fand in hieſiger
Stadt ein Deutſcher Tag, veranſtaltet vom Junglandbund, ſtatt. Der
Wehrwolf, Kreis Ronneburg, war, wie auch die Kriegervereine,
Turnvereine und Schützen ebenfalls eingeladen. Wir wiederum luden
die uns benachbarten Kreiſe ein. Als der Tag gekommen war, da
waren faſt 250 Wehrwölfe zur Stelle. Die bürgerlichen Vereine
waren mit Ausnahme des Kavallerievereins, eines ländlichen Turn
vereins und einer Abordnung von Schützen nicht zu ſehen. Je weniger
die anderen vertreten waren, deſto mehr und beſſer fiel der Wehrwolf
auf. Ich kann ruhig ſagen, daß wir bei Links- und Rechtseingeſtellten
einen gleichmäßig guten Eindruck hinterlaſſen haben. Hoffen wir,
daß dieſer Tag unſer hieſiges Bürgertum ſoweit aufgerüttelt hat, daß
wir nun mehr unterſtützt werden als bisher. Am Sonnabend abend
bereits trafen die Gruppen Altenburg, Zeitz und Crimmitſchau ein.
Dieſe 150 Mann wurden größtenteils in Einzelquartieren unter
gebracht. Am Sonntag, früh 8 AUhr, begann im Beiſein unſeres
Landesführers, Kam. Müller-Brandenburg, ein Geländeſpiel, daß um
11 Uhr ſein Ende erreichte. Anſchließend war Eſſenausgabe in einer
uns liebenswürdigerweiſe zur Verfügung geſtellten Fabrikkantine.
Nachmittags war dann Fahnenweihe des Junglandbundes, Bezirk
Ronneburg. Anſer Kreisführer, Kam. Cavillon, überreichte für ſeinen
Kreis dem Junglandbund eine Fahnenſchleife mit dem Wehrwolf
abzeichen. Nach dem ſich anſchließenden Amzug und Vorbeimarſch
vor unſerm verehrten Landesführer fand im „Erholungs“-Garten ein
Militärkonzert der Wehrwolfkapelle Gera ſtatt. Die Gruppe Alten
burg marſchierte wiederum, wie ſie am Sonnabend gekommen war,
nach dem 30 Kilometer entfernten Altenburg zurück. War das
Nachmittagskonzert ſchon ſehr gut beſucht, ſo war der Deutſche Abend,
den auch die Ortsgruppe Ronneburg veranſtaltete, ſo überfüllt, daß
viele wieder umkehren mußten, weil kein Platz mehr zu finden war.
Muſik, Rezitationen und ein Theaterſtück wechſelten ſich ab. Den
Glanzpunkt des Abends bildete die Anſprache des Kam. Müller
Brandenburg. Unſer verehrter Landesführer legte den Anweſenden
klar, daß der Wehrwolf mit Putſchen nichts zu tun haben will, und
daß wir, wie es der Wehrwolf bereits in ſeinen eigenen Reihen hat,
fürs ganze Vaterland eine Volksgemeinſchaft anſtreben, in der es
ausgeſchloſſen ſein wird, daß die heutigen Schlagwörter „Hie Bürger

hie Prolet“ noch Anziehungskraft beſitzen werden. Seine Aus
führungen ernteten großen Beifall. Möchten ſeine Worte auf guten
Boden gefallen ſein und manchem vor Augen geführt haben, daß
wir nicht die Knechte irgend einer Klaſſe ſind, ſondern daß wir eine
ganz klare unbeirrte Linie verfolgen, die eines Tages zu unſerem Ziele,
einem völkiſch-ſozialen Groß Deutſchland führt.

Königſtein (Sächſ. Schweiz). Nach tapferem, zweijährigen Durch
halten konnten wir Wehrwölfe uns in unſerer ſpießbürgerlichen alten
Feſtungsſtadt wieder einmal öffentlich mit unſerer ſchwarzen Fahne
zeigen. Galt es doch das 80Ofährige Beſtehen des hieſigen Militär
vereins mit verſchönern zu helfen. Mit Verſtärkung der Ortsgruppe
Gottleubatal, ſowie einiger Kameraden von Struggen, Pirna und
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Sebnitz rückten wir unter Führung unſeres allſeitig hochgeachteten
Kam. Fiſcher von der Ortsgruppe Gottleubatal, mit wehenden Toten
kopſbannern in unſer Städtchen ein. Mit Freude konnten wir Wehr
wölfe in den üblichen e s Stadtgeſprächen hören, wie
tadellos es beim Wehrwolf alles klappte. Allgemein war auch, wie
üblich, die herkulesartige Erſcheinung des Kam. Fiſcher aufgefallen,
ſo daß wir darum auch Zuwachs erhielten. Nun weiter vorwärts
geſchaut und feſte an die Werbearbeit.

Berlin. Der Bundesausweis Nr. 145 717 des Kam. Helmut
Hilgendorf von der S. K. des Landesverbandes Groß-Berlin, iſt
bei einer Aebung in Gegend Wannſee am 18. Juli d. J. verloren

Der Ausweis wird hiermit für ungültig erklärt.gegangen.
er

HeiteresLudwig Benninghoff, Das freudige Herz.
und Nachdenkliches in Lied und Rede von Wandersleuten
jeglicher Art. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt Hamburg.
Preis 4,80 M.

Der Verfaſſer gibt uns in dieſem Werk eine geſchickte Zuſammen
ſtellung von Gedichten und kleinen Erzählungen. Er führt uns mit
ſeiner Auswahl durch die deutſchen Gaue und durch die deutſche
Literatur. Wäs das Buch ſo wertvoll macht, iſt die ſorgfältige Wahl
der Stücke. Wanderburſchen und allen denen, die in kleinen Kreiſen,
berauſcht von der Schönheit deutſchen Landes ihren Gefühlen Aus
druck geben wollen, bietet das Buch eine Fundgrube zum Vortrag.
Für die deutſchen Abende unſerer Wehrwolfgruppen ſei es den
Kameraden beſonders empfohlen.
Adalbert Reinwald, Peter von Horn, Die Geſchichte

eines deutſchen Mannes. Verlag E. Haberland, Leipzig.
Preis geb. 5, M.

Der Verfaſſer führt uns vom Schützengraben durch die Neuzeit
zu einem Zukunſtsbild, zur Wiedererringung der Größe Deutſchlands.
Es iſt ganz ausgezeichnet, wie fein pſychologiſch Adalbert Reinwald
die Menſchen der Neuzeit beobachtet und wie er dieſen ſeinen Helden
mit ſeinem kraftvollen Streben entgegenſetzt.

Warum müſſen wir national ſein? Von A. Hoffmann
Kutſchke. Verlag Karras Koennecke, Halle a. S.
Preis 25 Pfg.

Es iſt nur ein Vortrag und doch enthält er in ſeiner gedrängten
Kürze ſo viele Hilfsmittel, ſo vieles Weſentliche, daß die Flugſchrift
jedem, der ſich mit der Internationale beſchäftigt, ein willkommenes
Hilfsmittel gibt.

Der himmliſche Harfner, Joſ. Aug Lux. Verlag 9.
P. Bachem, Köln. Preis broſchiert 5, M.

Spätromantiſcher Geiſt durchzieht das Werk. Jungborn wandert
von ſeiner Vaterſtadt durch die deutſchen Lande, er läßt die Schön
heiten der Heimat an ſich vorüberziehen und am Rhein lockt ihn die
Liebe zu einem ſchönen Edelfräulein. Aber auch da findet er keine
Ruhe. Er muß weiter und wird in den Strudel der Ereigniſſe und
der ſozialpolitiſchen Kämpfe hineingezogen, bis er ſich durchringt zu
einem reinen chriſtlichen Glauben. Wie bei Eichendorff wechſeln in
dem Roman iodhylliſche Bilder mit den ſpannendſten abenteuerlichen
Geſchehniſſen.

Das Problem der Schulreife. Von Dr. Konrad Pen
ning. Mit einem Nachwort von Profeſſor Dr. Aloys
Fiſcher in München. Band I der Sammlung „Päd
agogium“, herausgegeben von Profeſſor Dr. Aloys Fiſcher

Gr.-Oktav.und Dr. Albert Huth. VIII, 215 Seiten.
Preis geb.1926. Verlag Julius Klinkhardt, Leipzig.

9 M.Der Verfaſſer zeigt in einem intereſſanten, auf Quellenſtudium
beruhenden hiſtoriſchen Aeberblick, in welch außerordentlichem Maße
die ganze Frühgeſchichte der Volksſchule und der als ihre Vorläufe
rinnen zu betrachtenden Schulformen durch eine uns heute unverſtänd
liche Tendenz zur Verfrühung des erſten Schulunterrichts gekenn
zeichnet iſt. Dabei deckt er die wirtſchaftlichen und geiſtesgeſchichtlichen
Zuſammenhänge auf, aus denen ſie erwuchs. Gleichzeitig erſcheinen
auch die Faktoren, die mit innerer Zwangsläufigkeit eine Abſpaltung
des Kindergartens von der Volksſchule herbeiführen mußten, in
anderem Lichte. Im zweiten Teil ſeiner Arbeit beleuchtet der Ver
u die Frage des Schulaufnahmealters vom Standpunkt der

eutigen wiſſenſchaftlichen Forſchung aus. Er fordert grundſätzlich
Einſchulung nicht nach dem vom Kind durchlaufenen Lebensalter,
ſondern nach der von ihm erreichten Entwicklungshöhe. Geſtützt auf
die Ergebniſſe eigener mühevoller Anterſuchungen an 233 Münchener
Kindern im Alter von 5 bis 7 Jahren gibt er Anweiſung, wie man
mit einfachen Hilfsmitteln feſtſtellen kann, ob ein Kind dieſer Alters
klaſſe als normal entwickelt zu betrachten iſt, der Norm ſeiner Alters
klaſſe vorauseilt oder hinter ihr zurückbleibt. Seine Ausführungen
münden aus in die Forderung des vollendeten 7. Entwicklungsjahres
als des angemeſſenen Einſchulungszeitpunktes.

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7
Buch und Kunsthandlung.

riefkaſten

Ekkehardgruppe! Der Ortsgruppenführer der aktiven Wehrwolf
gruppe iſt auch Führer der Ekkehard- und Opfergruppe. Ekke
haärd- und Opfergruppe jedoch leben ein vollſtändig getrenntes
Vereinsleben von der aktiven Wehrwolfgruppe. Irgendwelche
Befehle des Ortsgruppenführers für die Ekkehard und Opfer
gruppe ſind nur in LKebereinſtimmung des aktiven Führers, des
Führers der Ekkehardgruppe und der Führerin der Opfergruppe
vorzunehmen. Ein ſelbſtändiges Befehlen des aktiven Führers
für Ekkehard und Opfergruppe iſt unzuläſſig

F. E., Mexiko. Bedauerliches Verſehen. Sie haben recht, daß der
Sozialiſt Engels kein Jude war. D. Gr.! E. Hammer.

Geſchäftliches.
Raſierklinge „Hertel Klaſſe“. Ein neuer Weltrekordſchlager

wurde unter dieſer Bezeichnung in den Handel gebracht. Die täglich
eingehenden Lob, Dank und Anerkennungsſchreiben beweiſen zur
Genüge, daß die Klinge jede in und ausländiſche Konkurrenz und
alle ſogenannten bekannten Marken in Qualität weit übertrifft und
dabei im Preiſe noch zum Teil billiger iſt. Hergeſtellt aus edelſtem
ſchwediſchen Stahl, von Künſtlern in ihrem Fach geſchliffen und ge
härtet, beſitzt dieſe Klinge eine Feinheit des Schnittes und eine lange
Lebensdauer, die geradezu verblüffend wirkt. Intereſſenten wollen
ſich mit der Fa. H. Streubel, Berlin 80 33, Taborſtraße 12, in Ver
bindung ſetzen. (Siehe Inſerat.)

Sinan, Prinz von Sarſchatt, Sohn des Ex-türkiſchen Kriegs
miniſters Hamdy Paſcha, Fürſt von Sarſchatt, früher ſechs Jahre
5. Alanen, Düſſeldorf, bietet den Mitgliedern des Wehrwolfs billige
echt türkiſche Zigaretten zu 4 Pfg. in 25 Stück Packungen, von
n v zu 31 Pfg. an. BerlinCharlottenburg, Savigny

atz 9—10.

Binige, echt türkische

Tisareften
bietet den Lesern des Wehrwolf ab

Lager Berlin in 25 Stück-Packungen,
zu 4 von 500 Stück ab zu S,5
an. (Versand nicht unter 100 Stück).

Sinan Prine e tenSavigny- Platz 9-10.

Bau u. Betrieb, der im Geſprächstempo

Pianos
Perzina u. a.,
Sprechapparate,
Schallplatten.

Läders, Halle,
Mittelstr. 9]10.

Aelteste Handl.
am Platze

e 000 Mk. Geldpreise u. 52 Ehrenpreise

die beste im
Lob und Dankbriefe bestätigt wird.
10 Stück geg. Voreinsend. od. Nachn. 2,75 Mk.

Gra tis erhält jeder Besteller einen Rasier
550 N. Sende auch eine große Stange Rasier m

H. Streubel, Berlin So 33, Taborstr. 12

Versand aller Hygienischer Artikel.

hennen in allen
Sonntag, d. 8. August
Mittwoch, d. 11. Aug.
Sonntag, d.15. August

h S nachmittags 3 Uhr
18 Flach- u. 5 indernis- Rennen

andel, was fortwährend durch

Sdelderdlnsen, Wenrmanndüdnsen,

bütdewehre, Munton

in bester Ausführung zu äusserst
hilligen Preisen. Katalog umsonst.
17/259 Max Koher, Suhl 3.

apparat dabei. Bei 20 Klingen zu
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Großes vaterländiſches Drama in 3 Akten aus
Deutſchlands Tagen der Erhebung von Konſiſtorial

rat D. Robert Falke
o alen Kingenlhalsc7s: 26 Jahre alt, Landwirt,
Gr. Kat. ums. Auftr. v. M. 10. an
ortfr. Schallplatten M. d Se

joſ1ss ſtenographieren r u. unche Mannen

in treue u. ländliche Verhältniſſe hat, wo imDeutsche Abende Betriebszuſammenhange zäh an techn., wirt Leiſe gratis aaeu.
Grosse Vorteile ſchaftl., wiſſenſchaftl. u. menſchl. Fortſchritt

5 erhalten ſtets eine beſonders feſtliche Weihe durch eine u. Problemen gearbeitet wird. Meldungen5 ausdrucksvolle Waffen II 0 unter O. 1154 m. Lichtb., Lebensl. Zeugnis
7 abſchriften u. er ke i r We2 Aul. S Station an Ala Haaſenſtein Vogler, A.G.,vaterländische en D. Ehemnitz, erbeten. 18284

Se e langjähriger9 hart 14. Chauffeur Wehrwolfkam.
heater-Fuftü hrung. Garantie Tausch 30 Jahre alt, verheiratet, gelernter Schloſſer.s C a u Führerſchein 2 und 3b. Sicherer Fahrer.

affenfrankonia, dmöglichſt2 Wir empfehlen daher allen vaterländiſchen Ver Wireburg 55. a er r re
8 bänden, nationalen Vereinen uſw. zur Anſchaffung: n e ar Schteider,

e Burgſtädt (Sa.), Marienſtraße 8.
die eisernen Würkel fielen e für einen zuverläſſigenWlr suchen Wehrwolf Kameraden,

Preis 2. Mk., mit Rollenexemplaren 20. Mk.

Vaterland Die Sühne
Dramatiſcher Prolog aus der glorreichen Zeit der
Lützower. Vaterländiſches Bühnenſpiel aus dem

FWoſatel ln a Hotmeister,
P. Holfter, breslau H. ſchriften erbeten an Kamerad O. Richter,

Aufſeher oder Geſchirrführer. Werte Zu

Debra a. U. 18 281Des Gebiet in 1 Akt. Beide Stücke in einem
Heft!
Preis 1.20 Mk., mit Rollenexemplaren 10. Mk.

Der rote UWeberfal!
Ein Stück von Deutſchlands ſchwerer innerer Not
in 3 Aufzügen von Fritz Hanſemann
Preis 2. Mk., mit Rollenexemplaren 8.50 Mk.

Deutsche Treue
Das bekannte, eindrucksvolle, einaktige Drama von
Theodor Körner
Preis 1.20 Mk mit Rollenexemplaren 7. Mk.

Auswahlſendungen ſtellen wir Intereſſenten bereitwilligſt

OberSecundaner, 16 J. geſund
u. kräftig, aus guter Familie, ſucht ſofort
Platz zur Erlernung der Landwirt
gebote unter H. K. 287 an den Wehrwolf

Hugo Jahoh Verlag, Halle a. S, Mittelſtr. 11/18.
v

Markneukirchen 77 D
Befte Bezugsquelle
für Mufiktnftrumente

aller Art.
wird Jene rment zwecks Verheiratung.

Preisliſte koſtenlos.

ſchaft. Familienanſchluß erwünſcht. An

Wehrwolf, 23 Jahre alt, ſucht

Pausmunnsposten
Mit allen Garten

uſw. Arbeiten vertraut, lerne evtl. auch noch

zur Verfügung.

Wehrwolf-Uerlag Karras Koennecke,
W Hohenprießnitz, Kr. Delitzſch.

Begter Broterwerd WehrwotfKamerad ſucht f. T. Sept.

ist eine Strickmaschine.

Chauffeur. Off. unt. P. R. 29 poſtlagernd
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e Shell
neneWenn der de leeh rer mat

Katalog frei.a Stellung als lagert.
Sanderring 6. Werte Angebote unter B. K. 285 an den

Wehrwolf-Verlag HalleS.,Mittelſtr. 11/13.

Halle a. d. S., Mittelstr. I 13.
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Wie Juden reich werden.
Frei aus dem Franzöſiſchen.

Woher kommt der Jude im Kaftan? Meiſtens aus
dem traurigen Polen oder dem ungaſtlichen Rußland.
Nachdem er irgend einem übervölkerten Ghetto
Lebewohl geſagt hat, ſteht er eines ſchönen Tages an der
Grenze. Wieder ein Jude mehr, der aus Aegypten fliehen
will. Wieviele „Rote Meere“, wieviele Wüſten warten
ſeiner wohl? And auch wieviele Wunder? Sein Ge
betsſack auf dem Rücken und ſein Sabbathsgewand im
geknoteten Taſchentuch das iſt ſein ganzes Gepäck. Aber
in ihm, da wohnt das Vertrauen, der Glaube an das
ewige Wunder.

Und ſchon bei ſeinen erſten Schritten, da geſchieht ein
Wunder! An der Grenze erſpäht ihn ein Landſäger. Man
ſieht ſolchen armen Teufel im Kaftan nicht gern. „Dreckiger
Jude, kehrt! Marſch!“ And um dieſem kurzen Gedanken
noch mehr Nachdruck zu geben, hat der Landjäger wohl
noch „treffendere“ Worte.

Aber von der Schwelle ſeiner Tür, da ſieht der Jakob,
Abraham oder Lewi, wie ſein Glaubensgenoſſe ſich unter
den Fäuſten des Landjägers windet. „Gott der Gerechte!“
ſagt er ſich. Schon wieder ein Jude, der herein will! Sind
wir nicht ſchon zuviel hier? Was bleibt er nicht in ſeinem
Polen, dieſer verfluchte Kerl im Kaſtan! Aber ſchon haben
ſich ſeine Plattfüße, die in ſeinen löcherigen Schuhen um
herrutſchen dieſe Füße, die Gott der Herr am Tage
des Jüngſten Gerichtes unter tauſenden herauskennen
wird in Bewegung geſetzt und tragen ihn unwider
ſtehlich zu ſeinem Bruder in der höchſten Not. Lauter als
alles Geſchäftsintereſſe hat die Stimme des Blutes, hat
die Religion in ſeinem Herzen geſprochen. And ſo ſpricht
ſie ſeit Jahrhunderten, und niemals iſt dieſe Stimme
ſchwächer und leiſer geworden. Der Jakob, Abraham oder
Lewi redet den Landjäger an und ſagt zu ihm ganz einfach:
„Das da iſt mein Verwandter, er iſt mein Gaſt. Laſſen
Sie ihn los, er ſoll bei mir wohnen.“ And ſo vollzog ſich
das erſte Wunder: Die Grenze iſt überſchritten! Wieder
einmal hat der Herr der Welt den hochmütigen Pharao
in der Geſtalt eines Landjägers geſchlagen

And die Wunder häufen ſich auf dem Wege des
frommen Juden. „Ich werde dich nicht verlaſſen!“ hat der

Herr Zebaoth geſagt. Zwei, drei Tage lang wohnt dieſer
Typ des „ewigen Juden“ bei ſeinem Gelegenheitsver-
wandten, gerade lange genug, um von dem Landjäger ver
geſſen zu werden. Dann iſt er mit einem Sprung ſünfzehn
Meilen von der Grenze weg. Er wandert und wandert
über das Land und lockt die Weiber vor die Türen und
preiſt ſeinen Schund an, wobei er hier ein Stück Brot für
einen kleinen Spiegel eintauſcht, dort altes Eiſen für etwas
Salz einhandelt. Er kauft alles, und er verkauft alles.
Oft kennt er kein Sterbenswörtchen der Sprache, die man
in den Gegenden ſpricht, durch die er kommt, aber drei
Monate genügen ihm, um ſich verſtändlich zu machen.

Es iſt ein Glaube in Jſrael, daß jeder Menſch zehn
tauſend Engel zu ſeiner Rechten und zehntauſend Teufel
zu ſeiner Linken hat. And wahrlich, wenn man die ſelt-
ſame Geſtalt ſo durch die Dörfer ſtreichen ſieht, mit be
weglichem Auge und geſpanntem Ohr in ſeiner ganzen
unruhigen und beunruhigenden Art, dann könnte man
wohl meinen, daß er dieſe zwanzigtauſend ſich wider
ſprechenden Stimmen hört, wie ſie alle zugleich auf ihn
einreden.

Dieſer wandernde Jude mit dem ſtruppigen Barte und
dem zerlumpten Kaftan und den ſchmutzſtarrenden
Stiefeln erſcheint den kleinen Chriſtenkindern wie ein
Menſchenfreſſer. And ihre Mütter drohen ihnen, wenn
ſie weinen: „Sei artig, oder der Jude nimmt dich mit und
ſteckt dich in ſeinen Sack!“ And die Dorffungens laufen
hinter ſeinem Leinwandkittel her und ſingen Schmählieder.
Aber gleichgültig und mit einem Lächeln auf den Lippen
klopft er an die Haustüren, erledigt ſeine kleinen Handels
geſchäfte, und dann wandert er weiter.

So irrt er durch die Gegend, monatelang, oftmals
ſogar jahrelang, den Hut auf dem Hinterkopf, und zwirbelt
ſeinen Bart zwiſchen den Fingern, im Hirn irgend eine
prächtige Jdee, wie fünf Pfennige zu verdienen ſind, und
handelt mit Krimskrams und Sachen, die nicht einen
Heller Wert haben. And dabei beobachtet er alles. Er
ſchätzt im Geiſt die Kleider eines jeden Vorübergehenden
ab, würde am liebſten ſogar mit dem Winde handeln, der
ihn umweht, und dem Gedanken, der in der Luſt liegt. Er
redet jeden Menſchen mit dem gleichen Optimismus an, iſt
träumeriſch, durchtrieben und offenherzig zu gleicher Zeit,
ſtirbt vor Hunger auf der Suche und Fährte von Milli
onen, gründet ſein Leben auf den Zufall, führt von einem

2. Beilage zu Nummer 22 des Wehrwolf“ vom 1. Auguſt 1926
Dorf zum andern den bitteren Hohn ſpazieren, der in dem
Gegenſatz zwiſchen dem Anſpruch, ein Kind des aus
erwählten Volkes zu ſein und ſeinem wirklichen Stand als
Bettler, Schnorrer und Altwarenhändler liegt, und leidet
unter der ungeheuren Kluft, die zwiſchen ſeinen Wünſchen
und ſeinen armſeligen Mitteln klafft, aber er verliert
nie die Hoffnung! Denn der hervorſtechendſte Zug dieſer
Art zu leben iſt weniger der Erfolg wenngleich er oft
wunderbar iſt als die Einbildungskraft, das Anerwar
tete, das Annormale, kurz: Das Wunder, das ewige jüdiſche
Wunder!

And das Wunder geſchieht auch immer! Der
ſchachernde Jude hat ein bißchen Geld zuſammengeſcharrt.
And da hat er ſich irgendwo als kleiner Kaufmann nieder
gelaſſen, wo er mit Holz, Stoffen, Getreide, Pferden,
Pelzen oder ſonſt etwas handelt, denn er iſt für jede Art
von Handel gut! Er arbeitet mit Eifer, iſt gewiſſenhaft
beim Bezahlen, und ſein Geſchäft blüht. Einem ſolchen
Menſchen kann man Kredit geben, und man borgt ihm
auch wirklich! Zwei und drei Jahre lang, gerade lange
genug, um Vertrauen zu erwecken, zahlt er ſeine Wechſel
pünktlich. Der Geldgeber vergrößert ſein Darlehn. Der
Jude aber verdoppelt ſeine Frömmigkeit, vervielfacht ſeine
Bittgebete und Hinweiſe auf das Geſetz des Herrn; er
zeigt ſich eifriger als je in der Synagoge. Vorwärts, Gott
der Gerechte, es wird Zeit, daß du deine Verſprechungen
erfüllſt! Bleibe nicht taub gegen meine Stimme!

And dann auf einmal läſßzt der Ewige ſeinen Diener
die Kraft ſeines Armes ſpüren! Das wohlverſicherte
Warenlager brennt ab, oder ein ſchlau berechneter Ban
krott bringt ihn in den vollen Beſitz der 10 000 Mark an
Werten, wie ſie ein anſtändiger Kaufmann nötig hat.
Anſtändig! Was für ein dummes Wort! Hat er jemals
aufgehört, anſtändig zu ſein? Hat er ſeinem Nachbarn
unrecht getan? Was gilt denn einem Juden einer ent
legenen Kleinſtadt dieſe Verſicherungsgeſellſchaft ſeiner
Waren oder jenes Bankhaus in der fernen Großſtadt, das
ihm Geld lieh? Was kümmert ihn das Anrecht, das er
unbekannten Leuten antut, einem Haufen von Aktionären,
die ſich rühmen, anonym zu ſein? Sind das Tatſächlich-
keiten, die ein Jude in irgend einem vergeſſenen Winkel
des Landes in Betracht zu ziehen hat? Iſt er denn ein
gleichberechtigtes Weſen? Kennt er überhaupt das Leben
dieſer Geſellſchaft? Wer zum Teufel ſollte ihm denn ſolche
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Gedanken am Schwalbenſtein.
Trüb und träge ziehen die Wolken hin über die Stadt der

Muſen, die unter der Herrſchaft weiſer Fürſten die Geiſtes
heroen eines verfloſſenen Jahrhunderts in ihren Mauern
barg. Kalt und unfreundlich, hier graue Fetzen hängen
laſſend, dort andere tief nachſchleifend, zerreißt in wehem
Schmerz um den gefallenen Helden die Heimat ihren
Trauerflor und weint über die Stunden deutſcher Schande.

Im gleichen Schritt marſchieren die Kolonnen die
Straße hin. Der Feſtakt von Weimar iſt vorüber.
Strahlengleich, nach allen Seiten, wandern ſie wieder von
dannen, wandern durch Thüringens herrliche Gaue, neue
Kraft für neues Schaffen zu erwerben und als koſtbares
Gut die Erinnerung mit in die ferne Heimat zu tragen.
Sie ziehen zu des Vaterlandes ſchönſten Burgen, zur
Wartburg, Etters-, Rudelsbürg, nach Süden zu den
Schlachtfeldern von Jena, zur Leuchtenburg, die JIlm ent
lang durch deutſches Land.

Und hell erklingen ihre Lieder und hart der Wehrwolf
mannen Tritt.

Majeſtätiſch faſt ragen die Bäume, heilige Stille iſt es
rings umher. Nur im Gebüſch bringen einige Vögel den
Morgengruß. Sonntagsfrieden. Trutzig ragt am Jphi
genienwege der Schwalbenſtein. Jngrimmig faſt droht
weſtwärts ſein zerfurchtes Antlitz. Einem harten Kämpfer
gleich und doch ein großer Weiſer, ſo trägt ſein Arm von
Stein die Worte, die einſt Wolfgang v. Goethe ſchrieb
im Volk nennt man ihn den Größten „Wem die
Himmliſchen viel Verwirrung zugedacht haben, wem ſie
erſchütternde ſchnelle Wechſel der Freude und des Schmer
zes bereiten, dem geben ſie kein höheres Geſchenk, als
einen ruhigen Freund.“

Der mooſige Baumſtumpf lädt zum Sitzen ein; wem
dringt dies Wort hier nicht ins Herz, und tief verlieren
ſich die Sinne.

Nie war er nötiger der Freund, als in dieſen ſchweren
Zeiten. Aber ſtets klagen wir: Die Menſchen, die Zeiten
ſind heute ſo verändert, wir finden keinen treuen Ge
fährten. Sind wir aber ſelbſt ſo vollkommen? Wenn
letztens ein Kamerad an dieſer Stelle den „Zeitgeiſt“
geißelte, ſo tut er recht, das „Ich“ an Stelle dieſes Wortes
zu ſetzen und bei dem „Ich“ anzufangen zu verbeſſern.

Doch kommt mit mir hinaus, zu dem ruhigen Freunde,
der euch gleichzeitig weiſet, Wege zur Vervollkommnung
zu beſchreiten, zu dem Ort, wo Goethes Worte geſchrieben
ſtehen, unſerm deutſchen Wald. Lenke, Kamerad, ſo oft
du kannſt, deine Schritte hinaus, und du wirſt finden, daß
dieſer wirklich ein ruhiger Freund iſt, dem du dich anver
trauen kannſt, wirſt fühlen lernen, wie belebend, ſtärkend,
wie tröſtend er iſt und wie er dich zur rechten Erkenntnis
führen kann.

Das Wort „Erkenntnis“ können wir allerdings recht
verſchieden deuten, und die verſchiedenen Richtungen auf
zuführen, gehört jetzt nicht hierher. Nur eine will ich kurz
ſtreifen, das philoſophiſche Erfaſſen der Wahrheit im Be
wußtſein, als Erkenntnistheorie oder Erkenntniskritik nach
Kant. Wer einſam oft den Hain durchſtreift und läßt die
Seele Einkehr halten in das geheimnisvolle Leben und
Weben der Natur, wem der geiſtige Führer beratend noch
zur Seite ſteht, dem kommt auch die Erkenntnis. Doch
wäre das zu viel verlangt und führt infolge ſeiner grau
ſigen Abgründe und harten Klippen oft zu tiefem pſychiſchen

Elend, und der geht darin unter, der dieſe Erkenntnis nicht
vermag zu meiſtern.

Anſer Freund ſoll uns hier führen zu dem Sinne und
der Löſung des Spruches am Apollotempel zu Delphi:
„Erkenne dich ſelbſt!“ Dieſe Selbſterkenntnis iſt ſehr
ſchwer, und erfordert eine große Selbſtüberwindung. In
der ſelbſtſüchtigen Natur des einzelnen liegt es, ſich ſelbſt
für unfehlbar zu halten vielleicht auch eine mißver
ſtandene und unſerm Volke zum Charakter gewordene
Auffaſſung der ſubjektiv perſönlichen Lehre unſerer deut
ſchen Phlioſophen andererſeits eigne Fehler zu über
ſehen, oder doch vor uns zu entſchuldigen, dafür aber den
Fehlern der Mitmenſchen ein ſtrenger Richter zu ſein.
Gehen wir nun in uns, ſo werden wir nicht umhin können,
andere milder zu beurteilen und Nachſicht zu üben, über
uns aber um ſo ſchärfer zu wachen und unſere eignen
Fehler zu beſeitigen ſuchen.
hinleben in dieſer materiellen Welt kommt uns zumeiſt
gar nicht zum Bewußtſein, daß an uns ſo vieles zu ver
beſſern iſt. Wenn wir uns aber gerade hier in der Ein
ſamkeit dieſes heiligen Domes rein objektiv betrachten, ſo
wird uns an uns ſelbſt manches auffallen, was wir leider
bisher als etwas Selbſtverſtändliches nie beachteten.
Denken wir darüber nach, wie wir über einen Mitmenſchen
urteilen würden, der ſo an uns handelte, wie wir an ihm,
ſo finden wir leicht, daß wir doch nicht ſo tugendhaſt ſind,
als wir meiſt annehmen. Recht ſtreng, geradezu hart,
müſſen wir gegen uns vorgehen, wollen wir der Wahrheit
näher kommen. Gelingt es uns aber, jede Selbſt
beſchönigung abſtreifend zu einem klaren Spruch über
uns zu kommen und faſſen den feſten Entſchluß, das
Reſultat dieſer Prüfung auf uns ſelbſt anzuwenden, dann
haben wir bereits einen großen Schritt vorwärts getan.

Nach dieſer Erkenntnis werden wir dann weiter
folgernd. von philoſophiſchrationaler Anſchauung, die uns
den Göttlichen gleich wähnt, von ſelbſt zu empiriſchen Denken
kommen, werden die Auswüchſe und Ecken an uns ab
ſchleifen, um uns ſo paſſend in den Ring der Gemeinſchaft
einzufügen, ein Weg von ſubjektiv-perſönlichem Emp-
finden zu objektive-gemeinſchaftlichem Handeln.

Wenn wir das Ganze betrachten, ſo finden wir doch
nur überall Zwietracht, Neid, Haß, Kampf der Menſchen
untereinander, und in unſerm deutſchen Vaterlande iſt
überall, wo wir hinſchauen, innere Zerriſſenheit, Ver
worrenheit, Tiefſtand der Sittlichkeit zu ſehen. Deutſche
kämpfen gegen Deutſche, als ob ſie erbittertſte Feinde
wären.

Glaubt ihr, liebe Kameraden, daß ſolche Zuſtände
möglich wären, wenn alle zur rechten Erkenntnis ihrer
ſelbſt kommen würden? Ich zweifele daran. Denn in uns
muß doch das gemeinſchaftliche Empfinden vorhanden ſein,
daß wir alle die gleichen Rechte und gleichen Pflichten in
der Geſamtheit des Volkes untereinander und in Einbezug
des Staates gegeneinander haben. Egoiſtiſch können wir
wohl an dieſen Rechten und Pflichten vorübergehen, eng
herzig in uns verſchloſſen, nur an unſer eignes Wohl
ergehen denkend und uns mit dem Gedanken abfindend:
„Helfen können wir ja doch nicht!“ Dem einzelnen iſt
ja auch nicht gut möglich, etwas gegen die beſtehenden
Uebel zu unternehmen. Stets wird darum der Zuſammen
ſchluß Gleichgeſinnter geſucht, um den gegenſeitigen feſten
Halt zu finden und gemeinſam nach dem zu ſtreben, was
dem einzelnen unerreichbar iſt. Gibt es überhaupt Er
ſtrebenswertes?

Bei dem oberflächlichen Da

Krächzend biegt im Winde ſich der Aſt der alten Buche.
e an die AUnzulänglichkeit des geſamten Erden

aſeins.
Iſt man wirklich ideal veranlagt, oder glaubt es zu

ſein, ſo wird man trotzdem in ſeinen Folgerungen einmal
auf einer Stufe ankommen, wo einem die ganze Jämmer
lichkeit unſeres Hierſeins bewußt wird, wo man meint, daß
es wirklich nicht der Mühe lohnt, ein ſolches Jammerleben
zu führen, in einer Welt, nur angefüllt von Sorgen um
Gelderwerb, um Vergnügungen und Genußleben und
allen möglichen materiellen Dingen. Dieſer tote Punkt iſt
gefährlich, hier verirren ſich meiſt die Gedanken. And in
dieſes Suchen nach Wahrheit, nach Erſtrebenswertem
leuchtet dann etwas Großes, Erhabenes mit flammenden
Lettern durch die Finſternis; welches uns hilft, die
Schwierigkeiten des Lebens auf uns zu nehmen und freudig
zu ertragen das Wort: Vaterland. So können wir
uns für etwas Hehres einſetzen und geben dem Leben
Sinn und Inhalt. Kommen uns hier doch Bedenken, ob
dies wohl das Höchſte iſt, dem wir uns widmen, daß es
nicht wiederum materiell gehandelt iſt, ſich für das Ganze
einzuſetzen in dem Sinne: serya ordinem, et ordo ser-
yabit te, ſo können wir uns mit der Schlußfolgerung der
Lehren großer Geiſter tröſten, daß alle Jdeale in gewiſſem
Sinne materiellen Arſprungs ſind und wieder auf mate-
rielle Ziele hinauslaufen.

Hier trennen ſich die Wege in der Logik der Gedanken,
und der Wegſtein zeigt nach zwei verſchiedenen Seiten.
Auf der einen ein ſcheinbar glänzender Pfad zum Menſch
heitsideal, dem allumfaſſenden, der in ein Hinterland
führt, durch menſchliche Anvollkommenheit aber ein großer
Sumpf, und nie wird es gelingen, ihn zu fruchttragenden
Landſtrecken zu gewinnen. In Klammer geſetzt müßte
dieſer Wegweiſer die Worte tragen: Nach Moskau. Und
die andere Seite führt auf harter Straße zum Vaterland.

Raſſegegenſätze, Völkergegenſätze ſind ſtets ſtärker als
die Ideen internationaler Schwärmer, ſo ſie auch wirk
lich keine egoiſtiſchen Ziele verfolgen und werden ſich
auch immer durchſetzen; an der Eigenart eines Volkes
ſcheitern die Verſuche von Durchführbarkeiten der Theorien
aller Atopiſten. And ſo iſt denn auch bereits eine gewiſſe
Doſis Realismus dabei, beſchreiten wir den Weg: Zum
Vaterland. So natürlich das iſt, muß es doch immer
wieder dem Volksgenoſſen eingebläut werden. And wer
wirklich ſich durch tiefes Denken durchringt, dem liegen
von ſelbſt die Worte:

Ich bin geboren deutſch zu fühlen,
bin ganz auf deutſches Denken eingeſtellt.
Erſt kommt mein Volk und dann die andern vielen
erſt meine Heimat, dann die Welt.

Noch drängen die Nebel durchs ſtille Tal, und die
Buchen ſchütteln die Zweige, und drüben, am ſchroffen
Kieckelhahn, da dampft der Nadelwald. Und da klinget
hell luſtiger Hörnerſchall herauf und Trommelwirbel, und
wohl aus hundert Kehlen tönts: „O, Deutſchland hoch in
Ehren“. Die ſchwarzen Banner ſliegen daher, geſchmückt
mit dem Totenkopf und mit der Heimat Tannengrün, ſo
ziehen die Wehrwolfſcharen durchs ſchöne Heimatland
dahin, bereit zu kämpfen und zu ſterben für dieſes Vater
land. Und die Sonne bricht durch die Wolken Bahn und
gießt über die Bergesſpitzen mit ihren hohen Tannen einen
prächtigen rotgoldenen Schimmer.

Sieh' in die Zukunft voller Hoffnung, Vaterland!
W. Schul z Wetterzeube.



extravaganten Gedanken über ſoziale Anſtändigkeit ge
geben haben?

Von jetzt an iſt er „im Lande Kangan, wo Milch und
Honig fließt“. Seine Geſchäfte gelingen ihm, und er kauft
Land. Gott der Gerechte hat in ſeiner Vorſehung dicht
neben ihn den Amalekiter geſetzt in Geſtalt eines Bauern
oder verſchwenderiſchen Großen, der ſeine Güter verkauft,
um Feſte zu feiern. Er kauft ihnen ihren Beſitz ab, Feld
auf Feld, Wald auf Wald. Nach Verlauf von zwei Ge
ſchlechterfolgen, von oft noch weniger, richten n ſeine
Söhne in New Vork, in London, Paris oder Berlin ein.
Sie ſind dort Perſönlichkeiten, ſie tragen goldene Ketten
auf dem Bauch, goldene Kneifer auf der Naſe, und wenn
man ihnen von dem kleinen Dörſchen in Galizien ſpricht
und von dem Leben, das man dort führt, dann blicken ſie
einen an und ſagen: „Iſt das komiſch!“ Das iſt das
letzte Wunder Gottes: ſie erinnern ſich nicht mehr!

Lieber Kamerad! Dieſe Schilderung iſt ein Stückchen
aus einem franzöſiſchen Roman der Gebrüder Tharand.
Und doch wie lebenswahr, wie genau der Wirklichkeit ab
gelauſcht! And nun blicke um dich in deinem lieben deut
ſchen Vaterland und wundere dich nicht mehr!

Paul Sporn, L.F. Alt-Sachſen.

Erinnerungen von Tuck!
Dat ſünd jo wull nu all an de twee Johr her, as ick

bi uns, na ick meen bi'n WauWau lan'n de. An de
Strandung is en von de Weltwauwaus an Schuld, diſſe
Büns in Nee York. Abers högen do ick mi doch, dat ick
dat bün. Junge, dat wär'n Tid, manchmol vok en bed'n
ſlimm, aber dat gung all wedder vorbi und ick hev mi
immer dach' kannſt mi for'n Penn na uſw. Damols
wär jo noch en von „de“ dor, de dat M. wark (nix
for ungot) manchmol en bed'n to wied up kriegen de'n, dat
man meiſt denken müß, junge de Ohrn möt wieder no
achtern ſett ward'n, ſonſt kummt he doar noch mit in
Kolliſchon. Aber ſe ſnapp grot immer torechten Tid
wedder tohopen. Bi diſſen Mann hev' ick und noch en
poor Mackers de erſte Utbildung hat, de man brukt, um en
vernünftigen Minſchen „no ſin Anſicht“ to ward'n und nich
mehr wie ſon Semikolon dörch dat Leben to torkeln. Jo,
richtig eckig, kort und bündig ſull'n wi ward'n. Diſſe gode
Mann is nu vok all verheirod wie ſo veele von uns
Böberſten dat al don hevt'. En no'n annern geiht weg,
ward allens Reſerve, abers denn wenn dat not deit, denn
ſünd's al wedder doar. Ogenblicklich könnt ſe nich und hevt
jo al buten mitmokt und hept nu wat anners to don und
to loten. Se hevt ſchon in'n Pulverdamp und Spektokel
ſtohn, wo uns en ken blaſſe Ohnung von hett, wat uns en
noch nich mol mit ſin ſcheben Neslöcker roken hett.

Jo, aber doch wär't fein bi em. He hett dat verſtohn,
uns dörch ſin'n dreugen Humor und Schimperee ſon lüdd
bed'n von den vlen Drill bitobringen, wat wi ſonſt bi'n
Soldoten lernt harr'n, und dat dat nich is doaran hett
blos dat roſarote Spelunkenpack mit dat „Nie wieder
Krieg an Schuld. Aber lot jem.

Feine Obende wär'nt doch, wenn man mit Gebrüll und
„ſtecken Sie Ihr Hintergeſtell nicht ſo hoch“ und wenn du
meenſt du liegſt oder ſteihſt ſtill, denn fung he al wedder
antoramentern und to ſchafudern und ranzt uns an, wi
harr'n noch mit'n Buknobel wackelt oder de Arms bewegt
wie ſon poor Meuhlenflügel. Wi harr'n al manchmol
dacht, diſſen Obend kummt wi nich lebend no Hus. Wenn
he dit leſt, denn denkt he viellicht ook wedder doaran torüch
und ſinnt wull öber no, wat he uns Scheunes toflüſtert
hett; wär manchmol nich ſo ganz ohne.

De Tid vergung und wi wär'n mittlerwiel brukbore
Minſchen word'n. Natürlich uns Pauker ſeggt domols,
wie künn'n dat noch lang nich und ſin Großmudder de al
teihn Johr ünnern Raſen lig'n de, de kunnt beder wie wi
und wi ſull'n uns man nix inbill'n, dat wi nu nich mehr
ſlepen wür'n, denn wi harr'n noch genau ſovel Heu und
Torf in Kopp as wi komen wär'n; na, wenn he dat ſeggt,
denn mut dat wull ſin.

Bald gung dat rut ut Hamburg, rin in de Natur und
denn wedder friſch weg dat verkonſumiert, wat wi de
ännere Tid leernt harr'n. Junge, war dat'n Leben, dit
paß em jo ſo richtig in ſin Krom, uns noch mol ſo ordent
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lich aftodreugen. Immer ſo rin in'n Dreck, und wenn wi
Obens utſehn wie de Dreck ſülbens, denn wär't god weſt
und denn ſchmunzelt he und ſett ſin ſchmerigen Grientje
up. Wat uns Ohl is, de högt ſick noch veel mehr, denn dat
is ſo'n Ramenter und den kann't vok nich dull genog
ward'n.

Aus weise der Notenbanken Ende 1925 in Millionen Reichsmark
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Der internationale Geldumlauf.
Die „neutralen“ Länder, wie die Niederlande, Spanien,

Schweden, Schweiz u. a., und außerdem England haben
heute größere Goldreſerven als vor dem Kriege. Geringere
Goldreſerven haben dagegen Frankreich, Jtalien und Belgien
und die „Jnflationsländer“. Deutſchland hat in letzter
Zeit ſeinen Goldbeſtand erheblich vermehrt, ebenſo auch Ruß-
land. Bemerkenswert iſt, daß der Goldbeſtand der Ver
einigten Staaten den ganz Europas weit übertrifft.

Doar käm uns Pingſten 1924 in de Meud und doar
wull'n wi ſo'n richtige Pingſttour moken. Und wi hevt
vok' en und wat for en mokt, ordentlich mit wat Nat's for
buten und for bin'n. Junge, wenn ick dogran torüch denk;
fein ist domols weſt und de, de de Tour metmokt hevt, tellt
dat gewiß mit to de beſten Dog, de ſe bid doarhen hat hevt.
Domols gung dat mit ſon Stücker twolf los. Pingſtſünn
obend fohr'n wi mit uns Klamottenkrom af no Bien'n
büttel und denn los, immer en Foot vor'n annern mit
Sang und Klang in upgeleuſte Formatſchon in de Heid' rin.
No'n tidlang, as wi no den Ohl'n und Odje's Anſicht
genog klabaſtert harr'n, doar ſochten wi uns en Koten, wo
wi de Nacht öber ſon lüdd bed'n ünnerkrüpen kunn'n.
Funn'n hevt wi vok en und no't Obendbrot fein ſlopen.
As wi doar nu ſo lig'n, de Handwarker neben 'nen Schrie
ber, de Kontorſtubbie neben den Schlachthofſpion und uns
Ohl ſülbens, de ſchon mannig' en Nacht buten ſlopen hett,
de denn Pulver ſchon mehr as genog roken hett, de den
Dod ſchon mehr as enmol in de Ogen ſehn hett; und wer
wet, wo he in diſſe Nacht an dacht hett. Doar käm mi
ſo wat komiſches in de Meud, dat wi Nee'n noch lang nix
mitmokt harre und mit uns jeden lüdd'n Krom immer ſon
hushogen Larm mokt harrn. Aber lang duert' nich doar
käm de Slop und bald harr ick ook min Luken dicht mokt.
De Nacht vergüng und wi harr'n uns no de Anſicht von
den Stob wull genog von binn'n bekeken und muſt'n nu
de Fenſterloden wedder upmoken; dat wull bi mannig' en
goarnich gohn und in de Nähe wär vok grod ken Woter,
um hier en bed'n notohelpen. Odfje harr vok ment, dat
he diſſen Pingſten goarnich an de Reg wär mit'n Waſchen.
Obers uns Ohl wär annere Menung und doar muſten wi
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J S Burgstrasse 53 Fernsprecher 549
Restaurant Hotel Pensfon

D

Aussicht auf Schloss und Gebirge

M
Preussischer Hof Wernigerode

Brusttuch
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DDS eBraunlage (Oberharz) Kurhaus hedemünden

Fernruf 43 Fernruf 43und 86 Berg-Hotel und 86

mit 2 Dependancen.
Führendes Haus am Platze.

Direkt am Hochwalde in unwittelb. Needer Sportanlagen. Zimmer m. ließ. Kalt. Simmsu. warmen Wasser, Zentralheiz., elektr. S
Licht in allen Raumen. 11 Autogaragen. S gt. Andreasherg (Ohberharz) 2
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richtig no ſon Tümpel hen und uns Lüs wat to drinken
geben (Gemeinheit dat). No ſon ſtündstid, as wi uns
genog kratzt und krault harrn, und en ſogoar verſeuken de,
wie dep dat Woter wär, mokten wi uns wedder up de
Feut und ſetten en Been for dat annere und ſo den ganzen
Dag egol weg. Af und to gröhlt Odje oder ſonſt en von
de Konſorten, P pauſe oder Kohlendamp und
denn gung dat Gefrete al wedder los. In de Schinken
und Mettwurſt ward rinhaut as ob wi uns bid Paris oder
ſonſt ſon Kaff oder Negerdorf dorchfreten ſulln. Am
meiſten kunn'n de Odje und Stein natürlich von den Krom
verkonſumieren; na, und Odje is jo vok bi ſon Schinner,
he wull mi ſogoar wat von ſin Peerfleſch afgeben und dach
wull, he kun wedder en Dummen fin'n; aber be mi is he
nich richtig und hett ſick in de Adreß verkeken. Sogoar
W Ohl wull mi toreden, abers Sch honig iſt der

eſte.

Anner annere harr'n wi noch en Erlebnis mit Fru Wulf,
aber doaröber „ſchweigt des Sängers Höſlichkeit“; ick meen
ſon dreeundhalf Zentner Olſch en Mantel um de „zarten“
Schullern to leg'n is allerhand, abers ſtopp.

Ook de ſcheune Pingſttour gung to End wie alles wat
ſcheun is. Pingſtmontag ſeh uns Hamburg wedder in ſin
Muern und dat Gedriew und Gejog gung wedder los, blos
de ſcheune Erinnerung blev uns torüch.

Bald wär dat Johr vok to End. Vorher harr'n wi in
Hanſtedt ne Theoterupführung. Minſch, lot mi an Land,
wenn ick doaran torüch denk, wat hett de Ohl domols
ſchimpt und bölkt, grod ſo as wenn wi bit to'n nächſten
Erſten in de geſtanzten Negers ſull'n.

Wär vber vok en Stück Arbeid mit uns, bit uns de
Krom in'n Döts ſitten de. Menſch, Menſch lot mi in Ruh.
Jck dach den nächſten Dag, ick wär ſonſt wo togang und
nich mehr up diſſe Welt. Ick gläuw in unſere Rehn
war ick Toſtimmung kriegen heb'n, denn wenn de Ohl an
fangt to ranzen, denn het ſchon mannig en dacht, jetzt is
Schluß und Foftein und Matthäi am Letzten.

Und dat al, al dat Scheune ſall nu to End' ſin, enfach
to End' und nur de ſcheune Erinnerung e a

uck.

Treu ſein erſt recht in der Not
Durch ſeine Spione hatte Napoleon Bonaparte in

Erfahrung gebracht, daß die Königin Luiſe ihn und ſein
Frankreich aus ganzer Seele haßte. Nach den Anglücks-
tagen von Jena und Auerſtädt ließ er nun ſeinen Groll
gegen ſie in roheſter Weiſe mit den ſchmählichſten Ver
leumdungen aus. Er ſcheute ſich nicht, die Königin ſogar
in ihrer Frauenehre anzugreifen

Auch damals konnte man die Erfahrung machen, daß
die berufenen Verteidiger der beleidigten Fürſtin ſich aus
Angſt vor dem Zorn des wütenden Korſen ausſchwiegen.
Das Wort des damaligen Gouverneurs von Berlin: „Der
König hat eine Bataille verloren, jetzt iſt Ruhe die erſte
Bürgerpflicht“, lähmte jede freudige Tat. So ſchwiegen
auch die Berliner Stadtbehörden, als Napoelon vor ihnen
die Königin Luiſe in frechſter Weiſe ſchmähte. Nur ein
Berliner faßte den Mut, die Ehre der Königin zu ver
teidigen. Es war der greiſe Prediger Ermann, der einer
unter dem Große Kurfürſten zugewanderten franzöſiſchen
Hugenottenfamilie entſtammte. Mit unerſchrockenem Mut
trat er dem Korſen entgegen: „Sire,“ rief er aus, „ich wäre
nicht wert des Kleides, das ich trage, noch des Königs, dem
ich diene, wenn ich nicht den tiefſten Schmerz empfände,
Ew. Majeſtät an dieſer Stelle ſehen zu müſſen.“ Wortlos
ließ ſich der Jmperator dieſe verdiente Zurechtweiſung
gefallen.

Geſchäftliches.
Die Ingenieurſchule Technikum Altenburg (Thür.) blickt

in dieſen Tagen auf die 30jährige Zeit ihres Beſtehens zurück. Eine
ſtattliche Zahl von Jngenieuren der Praxis werden ſich als ehemalige
Beſucher dieſer Anſtalt gerne ihrer Ausbildungsſtätte erinnern, die
ſich durch die glänzend bewährte Anterrichtsmethode und den be
ſonders großzügigen Ausbau der Laboratorien zu einer unſerer beſten
Ingenieurſchulen entwickelte.

Die Fachrichtungen: Maſchinenbau, Automobilbau, Elektrotechnik
und Papiertechnik gelten weiterhin als Hauptabteilungen. Das
zur Verpflegung der Studierenden errichtete Kaſino leiſtet dieſen große
Anterſtützung.

Sommerfriſchen?!
See

Evangel. Erholungsheim

Hotel Penſion
Herrl. Umgebnng, ausgezeichn. Verpflegung,
vornehm u. behaglich, deutſch u. chriſtlich,

5,50 bis 7, Mk. täglich.
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(erbaut 1526) Fernruf 25
Altberühmtes Haus. An- Sommerfriſche

Bes.: W. Schlmgen
S Telephon 48 W.- C. Zoentralheizg.
S Mitglied d. O. H. S. K. ermäb. Preise
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Nächstes Hotel vom Schloss, Lustgarten, Tiergarten
und Kurtheater Vorzügliche Verpflegung Gute,
saubere Betten Allles helle, sonnige Zimmer mit

Mässige Preise Hausckiiener an den Zügen
Besitzer Ernst Meyer

MDArrrvrrrrdrrrrrrrrrrrrrrrr reren Art-Bier. Bes: W. Bagenausen.

erkannt vorzügl. Küche

hausen.

Elektr. Licht.

Norderney, Christliches Hotel Enge-
Gegenüb. d. Kurh., eine Min.

v. Badestr. Ganzj. geöffnet. Volle Pens.
je n. Lage d. Zim. v. 8 Mk. an. Diners V.
12 u a. Kl. Tisch. Anerk. vorz. Küche.
Gr. Abendrest. Hausdien. a. d. Land.-Br.

Tel. 46. Spez.-Aussch.

in Thüring. bietet der „Carl August
im herrlichen Mühltal gelegen. Bahnſtation
Jena a. S. Preis pro Tag und Perſon
bei beſtbekannt. Verpflegung Mk. 6. Ver
kehrslokal aller ſtud. Verbindungen. Halte
ſtelle des Poſtautos Apolda-Jena. An
meldung auch für ſpäter ſchon jetzt erhet.

IJnh. Willy Kamin, Zugffihrer der
Traditionskompagnie Leipzig.
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Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

5. Fortſetzung Nachdruck verboten
Heinz Eckmann, dem die Seele im eigenen Leid brannte,

las die Zeilen des Mädchens, das freiwillig den Tod ge
ſucht und gefunden hatte. Marie ſchrieb alſo:

„Min Hannes! Nu muß ich ganz von Dir fort! Pfingſten
kannſt ein Roſenſtöckle auf min Grabloch pflanzen und was Birken
zweiglein tuſt zu, damit ich auch dabei bin und das kam ſo, weil
ich doch nit hab auf die Schwarzen gehört, ſeins dieſe zur Nacht
gekomme und ham mein Kammertür eingeſchlagen und ham jeſſes,
ich ſchäm mich ja ſu und ham alle, die bei uns ſein im Quar
tier ham ja Hannes nu bin ich nicht mehr Dei Marie und
weil ich doch nur Dich ſo lieb gehabt han, da will ich nimmer leben
und gar a ſchwarzes Kind von ſo viele ham nee, da muß ich halt
wo annerſch hin und nit in den Waldhof gehen. Sei mir nit bös,
und bete auch ein Vaterunſer für mich, vielleicht helfts a weng. Ich
fürcht mich ja ſu! Vergiß aber nit, wenn die Birke blüht es
wird ſchon wieder gut wern. Marie.“
Wortlos reichten ſich die beiden ehemaligen Spiel

gefährten die Hände und traten an das kleine Fenſter.
„Do hinner den Kirchhofzaun leiht ſe!“ ſtammelte Hannes.

Die beiden Männer hielten ſich an der Hand und ihre
Augen fanden ſich. Sie bohrten ſich ineinander feſt und
ſahen bis zur Tiefe. Leiſe lauſchten ſie der Stimme des
alten Stein, des Waldbauern.

„And nach vielen Jahren der bitterſten Not und der
Schmach, geliebtes Volk, wird wenn die Birke blüht
ein neues Wunder geſchehen, da wird die Birke ſchöner
blühen denn je und tauſend, abertauſend Bauernjungen
werden den Feind hinausjagen aus den deutſchen Gauen,
daß er's Wiederkommen vergißt für alle Zeiten!“

„Das walte Gott!“
„And wir werden auch dabei ſein!“
So ſchworen ſich die Freunde, und der alte Bauer

kam herzu und legte ſeine Hand zu den anderen Händen.
„Dazu gehör auch ich!“
Die alte Kuckucksuhr an der Wand tickte gleichmäßig

und ebenſo laut und hörbar ſchlugen die drei Männer
herzen, ſchlugen der Zukunft entgegen und für der Heimat
Wiederauferſtehn.

Heinz Eckmann mußte aber die franzöſiſche Brutalität
in noch viel ſchärferer Form ſelbſt kennen lernen. Er
hatte alles zu einer würdigen Beerdigung ſeiner Mutter
vorbereitet und ein Geſuch an den kommandierenden
General der Beſatzungstruppen gerichtet und gebeten,
ſeinen Vater, den Gemeindevorſteher Eckmann, zur Be
erdigung ſeiner Frau heimkehren zu laſſen. Der Landrat
hatte dieſes Schreiben befürwortet weiter gereicht, und
die Antwort blieb auch nicht aus. Sie kam anders, als
man erwartet hatte, und ſie half die Erbitterung der
Dörfler ſteigern.

Am Begräbnistage, als auch die Bauern vom Wald
hof hereingekommen waren und man die Mutter Eckmann
auf die Tenne der Scheune der Hauptmann Rouher
weigerte ſich, die Stuben zu räumen auſgebahrt hatte,
ſollte ſich für Heinz Eckmann etwas neues Bitteres ent
hüllen. Auf zehn Ahr Vormittag war die Beerdigung
feſtgeſetzt worden und Pfarrer Ruhland aus dem Nach
barſprengel war bereits gegen neun Ahr auf dem Hofe
eingetroffen, um mit dem Sohne Rückſprache zu nehmen.
Nur der Vater kam nicht, den ließen die hartherzigen
Schergen nicht aus dem Zuchthaus heraus, denn Vor
ſtand Eckman ſaß mit vielen anderen Leidensgenoſſen im
Zuchthaus. Eine halbe Stunde vor Beginn der Feier
lichkeiten Heinz Eckmann ſtreute eben über den Sarg
der geliebten Mutter Blumen wurde er von Haupt
mann Rouher angerufen.

„Sie wünſchen?“ fragte er höflich und verbarg ſeinen
Schmerz und ſeinen Haß angeſichts der Toten

„Es tut mir aufrichtig leid, Sie ſtören zu müſſen, aber
ſoeben erhalte ich aus dem Hauptquartier den Kurfer-
beſcheid er räuſperte ſich verlegen, „Sie ſofort zu ver
haften und auf dem gradeſten Wege aus dem beſetzten
Gebiet ins unbeſetzte abzuſchieben!“

„Mein Herr!“
„Befehl iſt Befehl antwortete der Hauptmann.
„Dann darf ich meiner Mutter nicht einmal das letzte

Geleit geben?“ fragte Heinz erbleichend.
„Ich habe Sie ſofort abzuſchieben!“
„Darf ich meinen Koffer packen?“
„Bitte, ich gebe Ihnen fünf Minuten Zeit zur Er

ledigung Ihrer Angelegenheiten!“ mit dieſen Worten
wandte ſich der Hauptmann ab und gab dem Poſten am
d Befehl, auf den jungen Herrn beſonders ſcharf zu
achten.

Heinz küßte der ſtillen Frau im Sarge noch einmal
inbrünſtig die Lippen, dann hob er die Rechte und ſeine
Lippen ſtammelten einen Schwur.

So nahm Heinz Eckmann Abſchied vom lieben Mütter
lein, wandte ſich und ging hinauf in die Bodenkammer,
um feinen Rock mit der Reiſejacke zu wechſeln, trat noch
einmal in den Stall, wo ſich die Trauergemeinde ver
ſammelt hatte und ſprach ruhig, faſt feierlich ſeinen Dank
aus.

„Liebe Freunde! Soeben erhalte ich die Mitteilung,
daß ich ſofort nach dem unbeſetzten Gebiet abgeſchoben
werden muß. Der Hauptmann hat mir fünf Minuten
Zeit gelaſſen, und deshalb laßt mich euch alle noch einmal
ſchnell die Hand drücken. Männer, vergeßt nie, nie das
Märchen vom Birkenbaum!“

Sie würden es nie vergeſſen, nein, nie!
Mutter Eckmann trug man zu Grabe und zur ſelben

Zeit brachte man ihren verwaiſten Sohn im Auto an die
Grenze des beſetzten Gebietes. Inmitten eines hohen



Waldes hieß man den armen, jungen Menſchen, der die
ganze Zeit wortlos dageſeſſen hatte, ausſteigen, und auf
ſeine erſtaunte Frage, wo er denn ſei, erhielt er keine
Antwort. Er ſtieg aus, und hatte kaum das Auto ver
laſſen, als dieſes ſcharf wendete und eiligſt davonfuhr.
Es wurde immer kleiner, immer kleiner und war dann
verſchwunden.
Heinz Eckmann überlegte nicht lange, ſondern machte

ſich auf, menſchliche Behauſungen aufzuſuchen. Er ſchritt
langſam gegen Oſten. Zu beiden Seiten der endloſen
Straße wuchſen hohe, deutſche Tannen dunkel hinein in
den Himmel. Keine Menſchenſeele war weit Und breit
zu ſehen. Es war nur gut, daß er kein ſchweres Gepäck
bei ſich hatte und ſo rüſtig ausſchreiten konnte. Immer
wieder durchlebte er die letzten Tage und Stunden Seine
Seele hatte ſich durchgerungen und ein feſter Wille war an
die Stelle der ſtillen Wehmut getreten. Ein Wille, der
unaufhörlich forderte, der unaufhörlich ſchrie: Vergeltung!
Vergeltung!

Das ungewiſſe Schickſal des Vaters machte ihm
ſchwere Sorge. Er ertappte ſich immer wieder dabei, wie
er ſich auf die Worte des Dorle beſann, die geſagt hatte
„Deinen Vater haben ſie auch erſchoſſen.“ Vielleicht war
etwas Wahres an dieſem Ausſpruch des Kindes, und
wenn auch die Alten im Dorf geſagt haben, daß ſie dies
nicht glauben möglich konnte es ſchon ſein, nein, nicht
nur möglich, ſondern wohl ſehr wahrſcheinlich, ja es
mußte ſchon ſo ſein.

Müde und zerſchlagen kam er am ſpäten Nachmittag,
als die Sonne ſchon hinter den hohen Tannen in ihr Bett
gekrochen war, an ein Dorf. Beim erſten Hauſe klopfte
er an die verſchloſſene Haustür und wartete. Ein Hund
ſchlug ganz in der Nähe an. Dann ward es ſtill. Nie-
mand kam. Wieder klopfte er, und diesmal ſtärker; lauter
antwortete der Hund.

Endlich näherten ſich Schritte und eine zaghafte
Frauenſtimme fragte nach ſeinem Begehr.

„Kann ich ein Nachtlager haben?“ bat er.
Wer ſeids Ihr denn?“ fragte die Stimme.
In kurzen Worten erzählte er ſeine Geſchichte mit

dem Erfolg, daß ſich die Tür auftat und ein junges Mäd-
chen ihn bat, einzutreten. Gern folgte er dieſer Ein
ladung und wartete, bis die die junge Perſon das Schloß
wieder zuſchnappen ließ und einen großen Riegel vor die
Tür geſchoben hatte, dann ging er der Voranſchreitenden
nach und trat bald darauf hinker dieſer in ein mäßig er
helltes Hinterſtübchen.

„Grüß Gott! And wen bringſt denn da?“ ließ ſich
eine andere Frauenſtimme vernehmen und darauf trat
eine ältere Frau ein und betrachtete neugierig den ſpäten
Beſucher

„Mutter, es iſt einer von drüben, den ſie auf der Land
ſtraße abgeſetzt haben berichtete die Tochter, während
Heinz ruhig dem prüfenden Blick der Mutter begegnete.

„Na, dann möge Gott Ihren Eintritt ſegnen!“ Die
ſtattliche Frau reichte dem Gaſt lächelnd die Hand und
hieß ihn Platz nehmen. Dann wandte ſie ſich an das
Mädel, „Toni, bring was rechts zum eſſen und auch einen
guten Schluck Wein wird der Herr nicht ausſchlagen
nit wahr?“

O ja, ich habe einen mordsmäßigen Hunger, denn ich
bin ſeit heute morgen auf den Beinen und konnte nirgend
Menſchen finden antwortete Heinz, deſſen Magen
laut knurrte.

„Kann ich mir denken,“ fiel ihm die Frau ins Wort,
„die Straße zieht ſich lang durch den Wald und windet
ſich gar langſam zu unſerem Dorf hinauf

„Dann bin ich in
„Freilich ſein Sie hier was, ein ſchönes Stück weg

von Ihrer Heimat? Aber laſſen Sie man gut ſein
Sie ſein noch immer in der Heimat und nun, wenn Sie
nicht zu müd, ſind, erzählen Sie mir halt Ihre Geſchichte,
derweilen machts Tonerl was Rechtſchaffenes für Sie
fertig und dann legen Sie ſich nieder und ſchlafens gut
aus. Morgen werden wir dann weiter ſehen!“

Heinz berichtete in kurzen Worten ſein Erleben im
Ruhrgebiet und die gaſtliche Frau konnte ſich ihrer Tränen
nicht erwehren, ſo fand die eintretende Tochter einen
ſchweigenden Mann neben ihrer Mutter ſitzen und ihre
Mutter weinte.

„Sie armes Kerlchen Sie!“ Die Mutter reichte dem
jungen Eckmann die Hand und drückte ſie lange. O, ſie
kannte das Schickſal jener Brüder und Schweſtern drüben
wohl ſehr gut, aber der da, der hatte es am eigenen Leibe
erfähren und mit ſeinen dunklen Augen geſchaut.

„Geſegneten Appetit!“ JHeinz ließ ſich nicht heißen und langte tüchtig zu. Toni
verfolgte ſein Eſſen mit großen Augen und ſie ſtrahlte,
denn ſie fühlte es ja deutlich, wie gut es dem Fremden
tat und dann gab es ihr zu denken, daß die Mutter zu
einem Fremden ſo vertraut geweſen war. Das tat die
Mutter nie, nein Mutter war immer ſehr verſchloſſen
gegen alle Fremden, denn mancher kam und ſagte, er ſei
von drüben ausgewieſen und war doch nur ein Betrüger,
der auf die Gutmütigkeit der Mutter hoffte und ſich hinter
her ins Fäuſtchen lachte.

Der ſah nicht ſo aus. Nein, gar nicht. Es gefiel
der Heinz Eckmann der Toni Waldhauſer gar wohl und ſie
wurde immer wieder bis unter die Haarwurzeln rot, wenn
Heinz einmal vom Eſſen auf und zu ihr hinſah. Er tat
dies öſters und dabei ſah auch er, welch prächtige Dirn
das Mädel da vor ihm war. Ein ganz, ganz anderer
Schlag als die Mädchen, die die letzte Zeit in Berlin um
ihn geweſen und die ihm, nicht er ihnen, den Hof gemacht
hatten. Mag es ſein, daß man von ſeiner Entdeckung
munkelte und er bereits etwas Anſehen genoß, weil er
Lieblingsſchüler Profeſſor Bergmanns war und ſein ſtän
diger Mitarbeiter.

„Das hat geſchmeckt und Gott mögs euch viel tauſend
mal vergelten!“ Heinz wiſchte ſich den Mund ab und
erhob ſich, „wenn ihr mir ein Nachtlager gewährt, ich
würd euch ſehr verbunden ſein!“

„Kommt!“ Die Mutter führte Heinz ins Fremden
zimmer und wünſchte ihm von Herzen eine gute Nacht.

Wie ſoll ich Ihnen nur dankeFrau Waldhauſer winkte lächelnd ab und ging ſchnell
aus dem Zimmer, den jungen Menſchen mit ſeinen Ge
danken allein laſſend. Heinz legte ſich ſchnell nieder und
bald umfing ihn ein feſter Schlaf, in deſſen Träumen ein
ſchwarzlockiges Mädchen ſehr oft wiederkehrte und zwei
leuchtende Augen in unverwandt anſahen

Drunten in der Stube aber erzählte die Mutter der
aufhorchenden Tochter von dem unſäglichen Leid, das den
armen Gaſt betroffen und entfachte damit das ſo ſchnell
erglimmende Feuer im Herzen der Tochter zur hellen
Flamme.

So träumten zwei junge, blühende Menſchenkinder
unter einem Dach ſchlafend von einander und wußten doch
nichts von einander, als daß ſie jung waren und ein
Leben vor ſich hatten.

Als am anderen Morgen Heinz Eckmann verwundert
die Augen aufſchlug, fand er ſich gar nicht in der ge
wohnten Amgebung, ſondern alles ſchien ihm fremd und
doch ſo vertraut. Erſt langſam kam ihm die Erinnerung
wieder und er rief ſich den geſtrigen Abend noch einmal
ins Gedächtnis zurück.

Die Sonne war inzwiſchen wieder aus ihrem Bett
gekrochen und blinzelte über die hohen Gipfel der Tannen,
huſchte auch ſchnell über die Wieſen vorm Haus und ein
kühner Strahl ſprang keck in die Kammer des Gaſtes.

Da wußte Heinz Eckmann, daß es ſchon lange Zeit
zum Aufſtehen war und er trennte ſich von dem weichen
Pfühl und fuhr in ſeine Kleider. Als er ſich gewaſchen
und vor dem Spiegel ſeinen Anzug einer gründlichen
Muſterung unterworfen hatte, ſtieg er hinab in die Stube

Die war leer. Auf dem Tiſche aber lachten fröhlich
in dunkelblauer Vaſe die köſtlichſten Frühlingswunder,
umgeben von Birkenlaub. Das war, ſo ſagte ſich der
Eintretende, ein gutes Zeichen (ortfetzung folgt.)
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Zu Bismarcks Todestag 31. Juli 1898.
Wo Bismarck liegen ſoll

Von Theodor Fontane
Nicht in Dom oder Fürſtengruft,
er ruh in Gottes freier Luft,
draußen auf Berg und Halde,
noch beſſer: tief, tief im Walde;
Widukind lädt ihn zu ſich ein:
„Ein Sachſe war er, drum iſt er mein,
im Sachſenwald ſoll er begraben ſein.“

Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt,
aber der Sachſenwald, der hält;
und kommen nach dreitauſend Jahren
Fremde hier des Wegs gefahren
und ſehen, geborgen vorm Licht der Sonnen,
den Waldgrund in Efeu tief eingeſponnen
und ſtaunen der Schönheit und jauchzen froh,
ſo gebietet einer: „Lärmt nicht ſo!
Hier unten liegt Bismarck irgendwo.“

Annv 1914
Von Max Karl Böttcher

(Schluß)
Die Ausbildung war kein Zuckerlecken, die Anforderungen des

Dienſtes, die Anſtrengungen und Entbehrungen ungeheuer. Aber
lachenden Antlitzes und fröhlichen Sinnes erkrugen ſie alles. And
nur eine Sorge brannte ihnen im Herzen: Daß wir nicht zu ſpät
hinauskommen an den Feind! Lüttich, Namur, Antwerpen waren
gefallen! Drüben im Oſten ſchlug Hindenburg ſo mörderiſch drein!
In Frankreich war man ſchon faſt bis vor die Tore von Paris.
Und ſie, ſie hockten noch in der Garniſon und drillten Feuerdiſziplin
und Schwärmen und Eingraben. Aber endlich kam auch für ſie die
Stunde des Einſetzens. O, herrliche Tage der Frontreiſe! Herrliche
Tage höchſter, innerſter Begeiſterung. Die wundervolle Fahrt durch
den ſonnenherbſtverklärten, ſtillernſten Speſſart, durch all die jubeln
den, überreich ſpendenden Städte und Marken, die Fahrt über den
im Nachtdunkel ſo geheimnisvoll und doch heimatstraut dahin
flutenden Rhein, an den drohenden Cyklopenmauern der Feſte Lahn
ſtein vorüber. And dann im weinſeligen Moſeltal auſwärts, der
letzte Halt auf Deutſchlands Boden im uralten, heiligen Trier und
nun ins „neutrale“ Luxemburger Ländle hinein.

Hier roch es ſchon nach Feind. Nachts mußten die Lichter in
den Abteilen verlöſcht werden, auf den Bagagetransportwagen
ſtanden mit ernſter Würde die Wachen, auf der Lokomotive fuhr ein
Offizier mit zur Sicherung des ganzen Transportes, und die Mann
ſchaften mußten alarmbereit in den Wagen ſitzen. Und immer weiter
weſtwärts ging es mit unbeſtimmtem Reiſeziel. Da ſchwirrten Ver
mutungen und Hoffnungen hin und wieder. „Zur Beſatzung nach
Gent!“ hofften die einen, nach Reims zum Durchbruch die anderen,
und weiter, weiter ging es Stunde um Stunde, Tag um Tag.
Langſam, ſchneckenlangſam überfuhren ſie die von den herrlichen deut
ſchen Pionieren in unglaublich kurzer Zeit hergeſtellte neue Maas
Jnterims- Brücke an Stelle der geſprengten. In Ramur ſelbſt ſahen
ſie die erſten Verwundeten. Da ward mancher ſtill und in ſich
gekehrt. Mit ehrfurchtsvollem Staunen ſahen ſie die leidenden
Helden. Das waren alſo Wiſſende, die der Tod ſchon leicht geſtreift,
die geweiht waren durch des Kampfes heiliges Feuer! And ſie
ahnten nicht, daß auch ſie ſelbſt, ehe die Sonne ſich dreimal neigte,
mit zu den Wiſſenden gehören würden, zu denen, die der Walſtatt
Glanz, der Walſtatt Weh erkannt und erlebt. Und weiter ging
es, weiter!

Charleroi, ein finſterer Städtehaufen, zog an ihnen vorüber und
manch anderer Ort, den dereinſt die Geſchichte kennen wird.
Wölfle und Ernſt, im Schmuck der neuen „Feldgrauen“, ſaßen ſtill
und in ſich gekehrt nebeneinander im Abteil. Auf den ihnen auf
deutſchen Stationen von lieben, hilfsbereiten Rote-Kreuz- Damen ge
ſpendeten Poſtkarten hatten ſie all ihre Kriegsfreude, aber auch all
ihr Abſchiedsweh heimwärts flattern laſſen, und nun ſaßen ſie, Ge
wehr ſcharf geladen, Torniſter „buckelfertig“, und harrten des end
lichen Signals „Ausſteigen“. Und es kam, frühmorgens 5 Uhr, auf
finſterer, freier Strecke, und ſchon zwanzig Minuten ſpäter zog ſich
die lange, graue Kette durch feindliches Gelände, auf hohen, pappel-
geſäumten, mittwegs gepflaſterten Straßen, an weitſpannenden
Windmühlen, an parkumrauſchten Schlöſſern vorüber. And nun, nach
langen, ermüdenden Märſchen ins erſte Quartier im Feindeslande:
ein Nonnenkloſter. And all die prächtigen deutſchen Jungen ehrten
die geweihte Stätte, kein unflätig Wort fiel, kein unziemlicher Witz,
und da zog ein großer, echter Stolz in Wölfles Bruſt, ein Stolz

die deutſchen „Barbaren“, denen anzugehören er das Glück
atte.

Der zweite Tag ein Marſch, viele, viele Kilometer, der dritte
Tag ein Marſch und dazu ein feiner Regen und keinen warmen
Biſſen für den knurrenden, noch heimatsverwöhnten Magen.

Und ſchon kam von fern ein dumpfes, verhaltenes Grollen. Da
ward es fürs erſte ſtill in der luſtig ſchwatzenden dahinziehenden
Kolonne. Man hielt den Atem an, man trat ein paar Schritte
leiſer auf und Wölfle fah dem treuen Freunde und Landsmann in
die Augen. Da ſprengte Hauptmann Stüring auf ſeinem ſchweren
Gaule heran. „Na, Jungens, da grüßt euch eherner Mund! Es

ſind deutſche Stimmen!“ Und dann zügelte er ſein Pferd mit halber
Parade und ritt an Wolfgang heran: „Na, Sieg, heut wird es
noch Taufe geben, eiſerne aber!“

„Herr Hauptmann!“ gurgelte Wolf nur hervor, ſo band ihm
die Aufregung und der freudige Stolz die Stimme.

In Ledeghem, dem frechen Franktireurneſt, ward in finſterer
Nacht Halt gemacht. „Gewehre zuſammenſetzen! An den Gewehren
hinlegen!“ kam kurz der Befehl.

Man ſah ſich an, man gehorchte. Mancher verſuchte auf
der klitſchigen Straße zu ſchlafen, mancher knapperte an einem Feld
zwieback, die meiſten aber liehen ihr Ohr den raunenden Stimmen
der Nacht, Stimmen fernen, tobenden Kampfes. Aus dem dumpfen
Kanonendonner am Vormittage hatte ſich allgemach das Krachen des
Granataufſchlages und das furchtbar rollende, hartgellende Platzen
der Geſchoßexploſion herausgeſchält, und das ſurrende, ſkalenartig
anſteigende und dann ſich ſenkende Pfeifen der ſauſenden Projektile
klang wie Höllenmuſik, und zwiſchendurch plafften in wogendem auf
und nieder, anſchwellend und nachlaſſend, mit ſekundenlangen, plötz
lich auftretenden Intervallen durchſetzt, die Gewehrſalven, hackten
kurzatmig die engliſchen Maſchinengewehre, ratterten in langer, nicht
endenwollender Kette die deutſchen Reihenfeuer.

So die ganze Nacht!
Wölfle fieberte. Sein Herz bangte, daß die vorn, die Nachbar

regimenter den Feind ſo zurücktreiben könnten, daß ſein Bataillon
nichts mehr zu tun hätte.

Mit ſteigendem Morgen ſprengte ein Adjutant herbei. „Herr
Hauptmann Stüring! Befehl vom Bataillon: Entwickeln Sie dünne
Schützenlinien gegen fenen Dorfrand dort und ſetzen Sie nach und
nach zwei Züge ein! Rechts kein Anſchluß, links die zweite Kom
pagnie!“

Wölfle und Ernſt, die das hörten, drückten ſich die Hand. „Du
weißt, Ernſt, in meiner Taſche, rechts, der Brief an die Eltern,
wenn mir etwas paſſieren ſollte!“

„Keine Sorge, Wölfle. Dein letzter Gruß wird beſtellt, und
du, erweiſe mir den gleichen Liebesdienſt für meinen alten Vater.“
And wieder ein Händedruck. Und nun ging es in dünnen Schützen
ſchleiern vorwärks. Hauptmann Stüring führte, zu Fuß natürlich,
den erſten Halbzug. Der klitſchige Boden klebte an den Ragelſtiefeln
und ſie ſchritten wie auf Kothurnen über den zerwürgten Acker.
Da plaffte es klack klack!! Als wenn Jungens die weißrunden
Strauchbeeren, in Sachſens Gauen Schneebeeren genannt, vom ſpät
herbſtlichen Strauch gepflückt, auf glatten, flachen Stein knallen.
Da ſurrte es wie ſommerwettertrunkener Bienenſaus an ihrem Ohr
vorüber, ſſſſſ ſ. ſ. And ſie lagen in der Ackerfurche in voller
Deckung und machten ſich klein, und was auf dem Exerzierplatz daheim
dem eifrigen Ausbildungsperſonal ſo unendliche Mühe gekoſtet, ihnen
einzutrichtern: Volle Deckung nehmen, tat hier jeder mit löblicher
Kunſt. Rackrack-rack-rack Maſchinengewehr!

Ein ſauſendes Pfeifen in hohem Bogen, ein heller Knall in
klarer Luft, ein weißes, flügelgeſpreiztes Grauwölkchen, das friedlich
am Blauhimmel dahinſchwamm, dann ein furchtbarer, nieder
wuchtender Bleiregen auf ihre Rücken, Schrapnell!! Das waren die
Grüße des Feindes, die erſten Stimmen der Schlacht. Hier ein
Schrei, da ein Stöhnen!! Ein ſcheues Seitwärtsblicken nach dem
getroffenen Kameraden, ein ſchnelles, inbrünſtiges Gebet.
„Sprung, auf marſch marſch!!“ And man ſtürzte vorwärts, und
wen der erſte Schreck der Feuertaufe noch nicht den freien Blick
umſchleiert, ſah da am Dorfrande plötzlich eine lange, lange Kette
re r Köpfe, ſah es blitzen in kurzem Feuerſtrahl, engliſche

ützen.
„Stellung!“ brüllte Hauptmann Stüring, und ſchon lag man im

Ackerlehm, Gewehre vor und ſchußfertig, die Hand am
iſier.

f „Heradeaus, an der Hecke, Schützen! Viſier 400! Schützen
euer!“
And wie ein Lauffeuer raſte der Befehl durch die dünne Schützen
linie von Mann zu Mann. Da hatte Wölfle plötzlich ſeine Ruhe
wieder, voll und ganz. Er legte an, ſuchte ſich ſolch dunkle Flach
mütze drüben an der Hecke, zielte und zog ab. Der Schuß fuhr
hinaus, der erſte Schuß auf menſchlichen Leib, auf den Feind.

„Auge auf! Finger lang!“ ſagte lachend einer neben Wölſfle,
doch der hob den Kopf und ſtarrte mit weitem Auge ſeiner Kugel
nach, und drüben an der Hecke warf einer die Arme hoch und fiel
zuſammen und lag ſtill.

„Sie können ſich nach dem Kriege zu einer Zigarre bei mir
melden, Sieg!“ ſchrie Feldwebel Hildebrandt, der wackere Zugführer,
der den Feind mit dem Glaſe beobachtete. And Wölfle ging ein
Grauſen ins Herz. Aber er kämpfte es nieder mit eiſernem Willen
Krieg iſt Krieg! And er ſchoß weiter und faſt nach jedem Schuß
klirrte drüben ein Gewehr in den Sand. Da rückte von hinten die
Verſtärkung in die Schützenlinie ein. Leutrant R. hatte den zweiten
und dritten Zug eingeſetzt. Nebenan lag jetzt Leutnant Borger, der
allzeit friſche und fidele, mit ſeinem Zuge und Offizierſtellvertreter
Oppler ſtürmte mit jugendlichem Angeſtüm mit ſeinen Leuten ſchon
vorwärts. And nun ging es mit kurzen, aber wilden Sprüngen,
immer näher an den Feind, und jetzt, jetzt war man ran. Noch
50 Meter, da wurde noch ein mörderiſches Feuer über die ein
gegrabenen Engländer geſchickt, zur Vorbereitung des eigenen
Sturmes, dann hüpfte mit ſiegesfrohen Sprüngen das Signal:
Seitengewehr pflanzt auf! über die ſchon blutgetränkte Heide, und
mit gellendem Hurra ſtürzte man ſich auf den Feind. Wölfle
ſuchte ſeinen Hauptmann und ſah gerade, wie Leutnant Borger und
bald darauf auch Offizierſtellvertreter Oppler zuſammenbrachen. Und
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da war auch Hauptmann Stüring, der mit jauchzendem Kampfes
ſchrei den Säbel ſchwang Wölfle ſprang an ſeine Seite. Bei dem
wildem tauſendſtimmigen, wuterfülltem Hurra rieſelte es ihm kalt über
den Rücken. Die ganze ungeſtüme, unwiderſtehliche Teutonenkraft
lag in dem germaniſchen Kampfgeſchrei, und dann waren ſie drin
mitten im Gewühl. Ein baumlanger, prächtiger engliſcher Burſche
fiel den Hauptmann an, doch Wölfle rannte ihm ſein Bajonett durchs
Knie und ward von dem großen, niederfallendem Kerl mit zu Boden
geriſſen. Aber aalartig wandt er ſich unter dem wütend nach ihm
ſchlagenden Gegner los und ſprang auf und haſchte nach einem da
liegenden Säbel, da ihm ſein Gewehr entfallen war. Im ſelben
Augenblick huſchte etwas in ſeinem Arm empor, glühendheiß und blitz
ſchnell und kleine, wilde Teufel tanzten ihm vor den Augen. Dann
ſank er vornüber und lag ſtill.

Verhüllter Mondſchein auf den Fluren.
Nacht verhüllt den wilden

Ich lag im Lazarett zu
e Burſchen hereingetragen und legte ihn an meine Seite aufs
Stroh.

„Nanu, mein Freund, ich glaube, Sie müßte ich kennen“, ſagte
ich. And der Junge lächelte matt und ſeine Augen glänzten: Ja
wohl, Herr Leutnant, ich bin der Kriegsfreiwillige Wolfgang Sieg.“

„Ach, freilich, und was hat Sie erwiſcht?“
„Ein böſer Armſchuß!“ ſagte er und lächelte dabei in ſtolzem

Schmerze.

S alles
Wenn es doch erſt ſoweit wäre! Daß ich ſolch Pech habenmuß, gleich im erſten Gefecht draufzugehen!“ v
„Liegt hier der Kriegsfreiwillige Sieg?“

bekannte Stimme zur Tür herein.
„Hier!“ ſchrie der wackere Sieg.
Hauptmann Stüring und Adjutant Käſtner traten an das Stroh

lager. „Grüß Gott, Sieg! Ihnen dank ich mein Leben! Hätten
Sie den ekligen baumlangen Burſchen nicht zu Fall gebracht, ſo hätte
mich ſeine Kugel getroffen, ſo aber ſtreifte es nur meinen Helm!“

„And dafür ſchickt Jhnen der Kommandeur dies Kreuz!“ ſagte
Adjutant Käſtner und heftete dem vor Glück Sprachloſen das ſchlichte,
herrliche Kreuz auf die blutbeſudelte Uniform

„And Klütt, wo iſt mein Freund Klütt?“
ſich wieder gefaßt.

ſitzt im Schützengraben, ſeelenvergnügt, und läßt Sie
grüßen!“

Da trat Stabsarzt Dr. Sommer ein und ſagte: „Nun aber Ruhe,
bitte, die armen Kerle hier habens nötig!“ Da gingen Hauptmann
und Adjutant nach freundlichem Gruße hinaus und Wolfgang Sieg
erzählte mir leiſe, wie er in den Krieg gekommen war.

fragte da eine wohl

fragte Wölfle, als er

Allerlei Humvr
Der Herr HofratMan erzählt uns:

Der Herzog der „Meininger“ hatte einen Antertanen, der ſich
brennend nach dem „Hofrat“ ſehnte. Aber er kam nicht. Nun hatte
beſagter Herr einſt Gelegenheit, ſich in einem irgendwas betreffenden
Geſuch an den Herzog wenden zu dürfen. Am Schluß des Geſuches
ſchrieb er, vom Hofratsteufel getrieben, ungefähr: „Ganz nebenbei
geſtatte ich mir noch zu bemerken, daß ich ſehr von den Leuten mit
„Hofrat“ angeredet werde. Ich bin es nun aber doch nicht und
weiß nicht, was ich mir dabei denken ſoll.“

Das Geſuch kam zurück. Wie es ſonſt erledigt wurde, iſt hier
Nebenſache, aber neben der klotzigen Anſpielung auf den Hofrat, „ich
weiß nicht, was ich mir dabei denken foll“, ſtand am Rande von des
Herzogs Hand geſchrieben: „Denken Sie nichts dabei!“

H-enn in H-ſtdt.
Der verbeſſerte Schiller

Richard Seydelmann war nicht nur ein bedeutender Schauſpieler,
ſondern auch ein großer „Schwimmer“ vor dem Herrn. Da er ſeine
Rollen nie lernte, pflegte er ſich in den Aufführungen ſtets in der
Nähe des Souffleurkaſtens aufzuhalten. An einem nordbdeutſchen
Hoftheater hätte ihn aber einnmal beinahe das Schickſal ereilt. Man
gab „Wilhelm Tell“. Seydelmann ſpielte den Attinghauſen. Als er
in der Frühtrunkſzene die Bühne betrat, gewahrte er einen Ritter
ſeſſel, von dem aus er ſeine lange Anſprache an Rudenz halten
mußte, im äußerſten Hintergrund des Saales aufgeſtellt, allwo dieſer
von der Bühnenſonne gar lieblich beſchienen wurde. Einen Augen
blick ſtockte der Mime verwirrt und verlegen, dann ſagte er, auf den
Seſſel weiſend, zu Rudenz:

„Komm, laß unsSchatten ſtellen!“
Mit vereinten Kräften trugen die beiden den Stuhl nach vorn

und ſetzten ihn gerade vor dem Souffleurkaſten meder. And die
Szene ging ſo ſicher wie ſelten. Fr. W. H.

Eine Hochwaſſergeſchichte
Kreienſen iſt jedermann bekannt. Man ſoll da aber nicht nur

umſteigen. Man kann da auch einen Tag in landſchaftlicher Schön
heit ſchwelgen und kommt dann ſtcherlich auch nach Greene, Dorf,
Gut und Burg. Beſonders kunſtvoll ſind Kirche und Pfarre, beide
liegen hart an der Leine. Eines Tages trat das Flüßlein über die
Ufer und die Wellen plätſcherten gemütlich durch das offene Kirchentor
in die Vorhalle. Dort ſtand nun eine hölzerne Moſesfigur, die vor
malen die Kanzel getragen und nun ſo eine Art Türhüter war. Es

jenen Stuhl dort in den

dauerte nicht lange, da legten die Waſſer den Gottesmann um, und
dieſer ſchwamm ſeelenvergnügt zur Kirche hinaus, auf und davon.
Die Alfelder wunderten ſich nicht wenig, als der Greener Moſes
plötzlich angeſchwommen kam. Da ſie wußten, wo er hingehörte,
zogen ſie ihn aus dem Waſſer, und heute ſteht er wieder an alter

Stelle. W. S.Immer zur Stelle
Unſere zu Oſtern in die Volksſchule neu eintretenden kleinen

AbeSchützen ſprechen vielfach zunächſt faſt nur plattdeutſch. Dem
muß auch der Lehrer ſich anbequemen. Ein ſtrammer kleiner Bengel
bleibt allen Fragen nach ſeinem Ramen gegenüber ſtumm. Da
glaubt der Lehrer es erfaßt zu haben: „Wie röppt di denn dien
Mubdder, wenn ſie Pannkoken backt hatt?“ And halb mitleidig, mit
ſoviel Ankenntnis, erfolgt die Antwort: „Denn röppt ſei mi nich
denn bünickallümmer dor!“ d in Fbg.

Mißverſtändnis
„Herr Wachtmeiſter, halten Sie den Herrn dort feſt, der dort

wegläuft, der hat mich küſſen wollen.“
„Na, Fräuleinchen, wenn's ſo preſſiert, dann kann ich Ihnen

ja den Kuß geben.“

9909 90000900000000d ä M4 9 2Die dritte Serie unſerer ſechs Preis Silbenrätſel
d war mit Nummer 20 abgeſchloſſen; nachſtehend die Namen der

Kameraden, die ſich an derſelben beteiligten:
I. Die dritte Serie löſten vollſtändig:

Kaſpar Schubert, Bayreuth, Friedrichſtr. 17,
Johannes Turban, Zedtlitz b. Borna,
Harald Majer, Alpirsbach (Württ.),
Fritz Scharnbeck, Proſigk (Anh.).

d II. Anvollſtändig war die Serie des Kameraden
Heinrich von Jacobs, Magdeburg, Pfeiferſtr. 40.

III. Nur erſte Löſungen der dritten Serie ſandten ein:
Alfred Friedemann, NeuBurrdorf,
Otfried Major, Schwarzenberg (Sa.),
Willi Opitz, Edderitz (Anh.), Grube Leopold.

Die erſten drei Kameraden gingen als Gewinner hervor,
denen wir die Gewinne in Wehrwolfhilfe Marken überſandten.

9000990000000000000000o 99000009006. Preis-Silbenrätſel der V. Serie
a al ba ber biü burg ce des dorf düp e ee sichs el fe feld goel ger go bil hu i imlah lar le len ma me mer mi mor na nenmi ni nord not nym os pe pel pfen ram ro
ror 8a ar gau schach sel sport steig tal taute tel tem ten ter the trom l us Ve wald

Wan Wan war win würt zeh.
Aus dieſen Silben, Anfangs und Enbbuchſtaben richtig zu

ſammengeſetzt, ſind 29 Wörter zu bilden, die einen herrlichen Aus
ſpruch Bismarcks ergeben.

Die Wörter ſollen bedeuten:
1. Angehöriger eines deutſchen Volksſtammes, 2. männlicher Vor

name, 3. uralte Stadt, 4. Himmelsrichtung, 5. Sport auf der Eisbahn,
6. Pflanze, 7. Alpental bei Berchtesgaden, 8. Berliner Vorort, 9. Baum,

Gebrauchsgegenſtand für Reiter, 11. ſüdlicher Kurort, 12. Stadt
in Lettland, 13. Auto-Fabrikat, 14. Landſchaft im nördl. Thüringen,
153. neuere ſegensreiche Einrichtung, 16. Waffengattung, 17. Gott der
Mohammedaner, 18. Kompoſition Händels, 19. Muſikinſtrument,
20. Haustier, 21. britiſche Provinz in Afrika, 22. deutſcher Fluß,
23. bibliſcher Ort, 24. Dampferſtation am Bodenſee, 25. Schlacht im
däniſchen Feldzug, 26. Inſel im Mittelmeer, 27. Münchner Vorſtadt,
28. Babdeeinrichtung, 29. ruſſiſcher Vorname (ch S ein Buchſtabe)

Die fünfte (Schluß Serie iſt mit dieſem Silben
rätſel abgeſchloſſen.

Die Namen der Löſer werden in der übernächſten Nummer
veröffentlicht.

Schachaufgabe 1
In ein neunfeldig es Schachbrett-Quadrat ſollen die Zahlen

6-—14 ſo verteilt werden, daß die Querſumme der dreifeldrigen Reihe
wagerecht, ſenkrecht und diagonal 30 beträgt.

Löſung des 6. Preis-Silbenrätſels der IV. Serie
(5. der V. Serie)

I. Nominatiw, 2. Upsala, 3. Rotraut, 4. Dublone, 5. Ufer,
6. Rohrdommel, 7. China, 8. Zieten, 9. Unhold, 10. Charkow,
II. Tivoli, 12. Uhde, 13. Neumonci, 14. Dolde, 15. Ottwar,
16. Ruden2z, 17. Dessau, 18. Nordsese, 19. Utah, 20. Nagetier,
21. Grasmücke, 22. Kokain, 23. Aesthetik, 24. Notturno,
25. Nussbaum, 26. Delirium, 27. Artillerie, 28. Solon.

Nur durch Zucht und Ordnung kann das Vaterland wieder zu
Ehren kommen. Hindenburg (Frühjahr 1926).

Auflöſung des Einſchieberätſels
Haupt, Koran, Haube, Salat, Kleve, Kanone, Rand, Mahl,
Weichsel, Knopf, Gercla, Miene, Hörner, Rubin, Vorum, Pracht,

Lagnne.
„Paul von Hindenburg“.
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